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VERSAMMLUNGEN
LEHRERVEREIN ZÜRICH
— Lehrergesangverein. Sonntag, 20. Jan., 16 Uhr, Tonhalle Zü-

rieh, Konzert: Magnificat und Kantate Nr. 140 von Joh. Seb.
Bach. — Nächste Probe: Freitag, 1. Febr., 19.30 Uhr, Hohe
Promenade: «Jahreszeiten», von Haydn. Neue Sängerinnen
und Sänger willkommen!

— Lehrerturnverein. Montag, 21. Jan., 18.00 Uhr, Sihlhölzli A.
Korbball-Tournier mit befreundeten Kollegen aus dem
Kanton.

— Lehrerinnenturnverein. Dienstag, 22. Jan., 17.45 Uhr, Sihl-
hölzli A. Mittelstufe: Werfen und Fangen mit dem grossen
Ball (Technische Grundlagen und Spielformen).

— Lehrerturnverein Limmattal. Montag, 21. Jan., 17.30 Uhr, im
Kappeli. Mädchenturnen II./IH. Stufe: Schulung der Leich-
tigkeit. Spiel. Leitung: A. Christ.

— Lehrerturnverein Oerlikon und Umgebung. Freitag, 25. Jan.,
17.39 Uhr, Turnhalle Liguster: Lektion Knaben III. Stufe,
Spiel. Leitung: Max Berta.

ZÜRICH. Offenes Singen. Samstag, den 26. Januar, 17.30 Uhr,
Grosser Saal des Konservatoriums. Offenes Singen mit dem
Singkreis Zürich. Kanons. Leitung: Willi Göhl.

SEMINARABEND DES SEMINARS KÜSNACHT. Samstag, den
26. Jan., 19.30 Uhr. Programmbestellungen an H. Gallmann,
Arosa, Seminar Küsnacht.

AFFOLTERN. Lehrerturnverein. Freitag, 25. Januar, 17.30 Uhr,
Turnhalle Affoltern a. A. Geräteübungen Unterstufe, Spiel.
Leitung: Ernst Maurer.

ANDELFINGEN. Lehrerturnverein. Dienstag, den 22. Jan., 18.30
Uhr. Lektion Mädchen III. Stufe, Spiel.

BULACH. Lehrerturnverein. Freitag, 25. Jan., 17.15 Uhr, Neue
Sekundarschulturnhalle in Bülach. Knabenturnen II. Stufe.
Spiel.

HINWIL. Lehrerturnverein. Freitag, 25. Jan., 18 Uhr, in Rüti.
Zweite Lektion II. Stufe. Hallenfussball.

HORGEN. Lehrerturnverein. Freitag, den 25. Jan., 17.30 Uhr, in
Rüschlikon. Mädchenturnen, Lektionen 1—3.

MEILEN. Lehrerturnverein. Freitag, 25. Jan., 18 Uhr, Turnhalle
Erlenbach. Lektion für die II. Stufe.

USTER. Lehrerturnverein. Montag, den 21. Januar, 17.50 Uhr,
Sekundarschulturnhalle Dübendorf. Geräteübungen Knaben
II. Stufe, Spiel.

WINTERTHUR. Lehrerverein. Dienstag, 22. Jan., und Dienstag,
5. Febr., 20 Uhr, im Rest. «Reh». «Aus der Werkstatt des Be-
rufsberaters». Herr Dr. Achtnich erzählt aus seinem Alltag.

Der Volkstanzkurs beginnt Freitag, 1. Febr. Anmeldungen
an Frau Rüegg, Lehrerin, Schulhaus Altstadt.

Freitag, 1. Febr., 20 Uhr, im Singsaal des Altstadtschul-
hauses Winterthur. Volkstanz, erster Abend des Kurses. Lei-
tung: Herr Graf.

Arbeitsgemeinschaft für Sprache. Freitag, 25. Jan., 20 Uhr,
Schulhaus Geiselweid. Grundsätzliches bei Lotte Müller.
Sprachlehrlektion.

Arbeitsgemeinschaft für den Zeichnungsunterricht. Don-
nerstag, 24. Jan., 20 Uhr, Barockhäuschen. Besprechung von
Schülerarbeiten.

— Lehrerturnverein. Montag, 21. Jan., 18 Uhr, Kantonsschul-
turnhalle. Lektion Mädchen H. Stufe, Spiel.

— Lehrerinnenturnverein. Donnerstag, 24. Jan., 17.45 Uhr, Kan-
tonsschulturnhalle. Lektion Mädchen III. Stufe.

SCHAFFHAUSEN. Lehrerturnverein. Donnerstag, 24. Jan., 14.15
Uhr, Knabenturnen, Turnhalle Emmersberg. 16.00 Uhr Gene-
raiversammlung im alten Emmersberg. Auch Lehrerinnen
sind herzlich willkommen.

THE LONDON SCHOOLS OF ENGLISH
20/21, Princes Street, Hanover Square, London W. 1.

Spezialisten für die engl. Sprache. Vorgeschritt. Spezialkurse
f. Lehrer. Vorbereitung f. alle Examen. Es werden auch Schü-
1er f. Anfängerkurse aufgenommen. Das ganze Jahr geöffnet.

Unverbindliche Angebote

ALBERT MURRI
Wabern-Bern
Parkstrasse 25

Tel.(031)5 39 44

Spezialfirma

für Physikzimmer- und

Labor-Einrichtungen
Physikalische Apparate

Schultische, Wandtafeln
liefert vorteilhaft und fachgemäss die Spezlalfabrik

Hunziker Söhne, Schulmöbelfabrik AG.
THALWIL Tel. 9209 13 Gegründet 1880

lassen S/e s/c/i unverä/nd/zc/i bersfen
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Tragbare und ortsfeste Ausführung

Herstellung in unseren Werkstätten an der Ausstellungstrasse 25

in Zürich

SIEMENS-UNIVERSAL-

STROMLIEFERUNGS-
APPARAT

zur Entnahme von Gleich-, Wechsel- und
Drehstrom niederer Spannung

für den Demonstrations-Unterricht

SIEMENS ELEKTRIZITÄTSERZEUGNISSE AG
Zürich Bern Lausanne
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Telegramm von E U M I G, Wien

„Wir teilen den vielen tausend Besitzern von Eumig Projektoren P8
in der Schweiz mit, dass das neue Synchronisiergerät Eumig
Phonomat jetzt lieferbar ist. Jetzt können Sie Ihre selbstgedrehten
Filme in Verbindung mit einem Tonbandgerät lippengetreu vertonen.
Verlangen Sie Prospekte durch Ihren Photohändler oder durch

,Eumig', Kunz & Bachofner, Grütlistr. 44
Telephon 25 15 27 Zürich 2'

EUMIG P 8

der unerreichte 8-mm-Projektor mit Niedervoltlampe;
überraschende Lichtstärke, hervorragende Optik für
alle Netzspannungen

Preis: Fr. 382.80

Universal
Mess
Instrumente

P 811 Orehspulmesswerk 50 //A, 24 Messbereiche
0-120 /uA bis 0-3 A und
0-3 V bis 0-1200 V, 20000 o/V

— 0-600 (uA bis 0-3 A und
0-3 V bis 0-1200 V, 1666 o/V

Widerstände 010 ko, 0-1 Mo, 0-10 Mo
Preis Fr. 198—

P 812 Drehspulmesswerk 225 juA, 26 Messbereiche
0-3 mA bis 0-6 A und
0-3 V bis 0-600 V

Genauigkeitsklasse 1,5
Widerstände 0-2 ko und 0-200 ko

Preis Fr. 230.—

Zubehör: Lederetui, Prüfspitzen, Stromwandler 1:1000
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Heft 3 LEHRERZEITUNG
Orga» /fet JVÄB>«:££rAofe» LfÄrfr^r«/».!'

18. Januar 1957

SONDERHEFT PHYSIK

Die Idee, dass aller Veränderung in der Welt ein Un-
veränderliches, zu Grunde liege, lebt nicht nur
im allgemeinen Bewusstsein; sie eignet auch der Wissen-
schaft und der Philosophie aller Zeiten. Der gebräuchli-
che Ausdruck dafür ist Einstein definiert den

Begriff also: «Unter Substanz verstehen wir etwas, das

weder erzeugt noch vernichtet werden kann» — was
zugleich bedeutet, dass es der Veränderung nicht ausge-
setzt sei.

Allein diese allgemeine Übereinstimmung ist doch nur
formaler Art. Sobald es sich darum handelt, zu sagen
oder sich vorzustellen, was denn das also Beständige sei,

gehen die Ansichten auseinander. Alltägliches Denken
neigt dazu, Substanz mit Materie gleich zu setzen; das

Bleibende wird als Substrat der Veränderung
verstanden. Bis in die neuere Zeit war dies auch die
herrschende Auffassung der Wissenschaft, insbesondere
der Physik. Die Revolution aber, welche seither gerade
die Physik erlebt hat, ja in welcher sie noch mitten drin
steht, ist nicht zuletzt durch die von
Substanz und Materie charakterisiert. Als Bleibendes
oder Elementares gilt nicht mehr körperlicher «Stoff»,
sondern etwas andres, aus dem dieser selber herstamme.

Damit hat Physik sich derjenigen Auffassung ge-
nähert oder angeglichen, welche für Den-
ken eigentlich von jeher, und nicht nur im europäischen
Kulturkreis, charakteristisch war. Immer dachte Philo-
sophie sich das Wesenhafte der Dinge «hinter» dem, was
mit Händen zu greifen oder überhaupt unsern Sinnen
zugänglich ist. — Aber wenn so zwischen Philosophie
und moderner Physik Übereinstimmung zu bestehen
scheint, so betrifft sie eben doch nur die 7V«»»»«g von
Substanz und Materie; es ist damit nichts entschieden
weder über das BTzr der Substanz noch über das Ver-
hältnis der Materie zu ihr. Hier scheiden sich in der Tat
die Auffassungen, und zwar nicht nur zwischen Philo-
sophie und Physik, sondern auch innerhalb dieser
letztern.

Der Gegensatz zwischen relativistischer und Quanten-
physik ist bekannt. Es handelt sich, nach Einstein, um
zwei Grundanschauungen, welche unvereinbar sind,
oder, wie De Broglie näher bestimmt, um gegensätzliche
Auffassungen des Elementaren, von denen die eine auf
Leibnizens Lehre von der unausgedehnten Monade ba-
siere, die andere hingegen an ein unendlich Teilbares
denke: Punktphysik und Feldphysik. Der Gegensatz
betrifft in der Tat den Begriff der dann aber
folgerichtig auch das Verhältnis der iter« zu ihr.

Um, was die betrifft, wiederum De
Broglie zu zitieren: «Die Elemente der Materie wie des

Lichtes sind als wesentlich monadische

* Vgl. dazu die Abhandlung «Physikalische Theorie in
philosophischer Sicht», erschienen in der Ztschr. «Philo-
sophia Naturalis», Band III, Heft 1 und 3.

Bestandteile der Welt aufzufassen». Das «Feld», mit
welchem Begriff auch die Quantenphysik arbeitet, ist
nicht seinerseits eine elementare Realität, sondern figu-
riert nur als Hülfskonstruktion zur statistischen Dar-
Stellung des elementaren Geschehens, als ein aus dem
realen, monadischen Diskontinuum künstlich «erschaf-
fenes» Kontinuum.

Immerhin kennt diese physikalische Richtung nun
aber doch ein zweites Reales, neben den monadischen
Elementen. Nämlich die «Energie». Sie soll in gewissem
Sinn unabhängig von der Substanz existieren; die mo-
nadische Substanz ist nur ihre Trägerin, nicht gewisser-
massen ihr Subjekt. Es ist wichtig, festzuhalten, dass

damit die in der Welt nicht eigentlich aus
der begriffen wird; sie ist vielmehr Wirkung der
Energie am Vehikel der Substanz. Welche Schwierig-
keit sich daraus für den Begriff Materie ergibt, werden
wir noch sehen.

Die relativistische erscheint demgegen-
über als konsequenter, dadurch nämlich, dass sie mit der
Trennung von Substanz und Energie aufräumt. Viel-
mehr: Energie wird hier selber als Substanz betrachtet,
und zwar als einzige. Substantielles Denken, im quan-
tenphysikalischen Sinn von Substanz, wird, nach Ein-
stein, durch kraftfeldmässiges abgelöst. Veränderung ist
nichts andres als Feldänderung, d. h. Andersverteilung
der Energie im sogenannten Raum. Die besondre Schwie-
rigkeit dieser Theorie, welche sich auch in der Frage der

bemerkbar machen wird, besteht darin, dass, da
die Energie sich nicht selber, von sich aus, anders ver-
teilt, für Veränderung überhaupt kein Grund angegeben
werden kann.

So leiden beide Hauptrichtungen moderner Physik,
jede auf ihre Weise, daran, dass die üqvktog zwischen
Substanz und Veränderung nicht begriffen ist.

Sehen wir nun zu, was sich aus dieser Situation für
den Begriff der Aföferä ergibt. Dass Materie von der
Substanz her verstanden werden muss, darüber ist
physikalische Theorie sich klar. Es ist ja auch selbst-
verständlich, wenn Materie begrifflich von Substanz

getrennt wird und diese als das elementare Seiende gilt.
Beide physikalischen Hauptrichtungen stimmen denn
auch nicht nur in der Trennung von Substanz und Ma-
terie überein, sondern auch darin, dass sie diese aus jener
herleiten wollen. Ihre Differenz beginnt erst dort, wo es
sich darum handelt, diesen Zusammenhang zu fegr«/«;/.
Hier wirkt sich die Verschiedenheit ihrer Substanz-

begriffe aus.
Im Rahmen der erscheint Materie als Ver-

dichtung der Substanz, d. h. hier : als Energieballung,
oder, wie es gelegentlich heisst, als «Ausgeburt» des
Feldes. Materie ist begrenzte Region im Raum, in wel-
eher das Kraftfeld ausserordentlich stark ist, stärker als

im umgebenden Raum. Energie also ist ver-
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schieden verteilt auf Materie und Feld. — Doch besteht
nun eine Unstimmigkeit, welcher Einstein selber durch
die Erklärung Ausdruck gibt, dass vorläufig mit Materie
und Feld als mit begrifflich £e/re»»/e» Gegebenheiten ge-
rechnet werden müsse, weil ihre «Vereinigung» bisher
nicht gelungen sei. Dies heisst, dass die Herkunft der
Materie aus der energetischen Substanz zwar angenom-
men, aber eben nicht fegri^en ist. Die so zugegebene Un-
durchsichtigkeit des Verhältnisses zwischen Substanz
und Materie besteht, kurz gesagt, darin, dass GraM/a/Ao«
für Materie charakteristisch, vom Ai?A/her aber unbegreif-
lieh ist. Es existiert, wie es scheint, neben dem elektro-
magnetischen Kraftfeld (kurz «Feld» genannt) ein zwei-
tes, anders qualifiziertes, an Materie gebundenes Feld,
nämlich das Gravitationsfeld. Beide Felder sollen zwar
räumlich zusammenfallen; aber sie scheinen in keiner
Beziehung zueinander zu stehen.

Man sieht leicht, dass damit eigentlich und zwar
Begriffe der Materie aufgestellt sind. Wenn

Materie als «Verdichtung» der energetischen Substanz
definiert wird, so existiert darnach zwischen ihr und dem
umgebenden Feld ein lediglich ^Ä»»/A/a/A«w Unterschied ;

beide sind von derselben physikalischen Qualität. Wenn
aber andrerseits Materie durch Gravitation charakteri-
siert und diese vom Feld her unverständlich ist, so ist
eben Materie sachlich nicht blosse Verdichtung des

Feldes, sondern von ihm ^WA/a/Ap verschieden. Im Be-
wusstsein dieser Unstimmigkeit sieht denn auch Ein-
stein hier das eigentliche Problem der Feldphysik. Es ist
nur ein besondrer Ausdruck dieser Problematik, dass

Teilung der Materie nur immer wieder zu Materie führt,
dass also das Verhältnis zwischen materieller Elementar-
partikel und Feld undurchsichtig ist.

Der ^^«/«»pi^VLa/AjrA Materiebegriff scheint dem-
gegenüber den Vorzug der Eindeutigkeit zu besitzen.
Alle Materie soll aufgebaut sein aus kleinsten Bestand-
teilen (Korpuskeln), welche indessen ihrerseits als aus
monadischer, A/»/wa/tfrä/A?r Substanz komponiert gedacht
werden müssen. Es scheint darnach eine eindeutige Be-

ziehung zwischen materieller und immaterieller Existenz
zu bestehen.

Doch liegt nun die Schwierigkeit auch hier darin, dass
diese Beziehung zwar angenommen, aber in keiner
Weise definiert, d. h. begriffen ist. Es ist nicht begriffen,
wie aus Monaden oA«e materielle Eigenschaften Materie
«?A/ diesen Eigenschaften sollte entstehen können. Diese
Problematik ist derjenigen der Feldphysik durchaus ana-
log. War feldphysikalisch der Zusammenhang zwischen
Feld und Materie unbegreiflich, so ist es im Rahmen der
Quantenphysik der Zusammenhang zwischen immateri-
eller Substanz und Materie. Es ist eine ungelöste Frage,
wie aus Unausgedehntem Ausgedehntes entstehen kön-
ne. So fehlt der Quantenphysik überhaupt ein wirklicher
Begriff der Materie; die Versicherung, sie sei aus mona-
discher Substanz komponiert, bleibt eine Behauptung,
welche in keiner Weise gedanklich begründet ist.

Wenn ich mich nach dieser aus Raumgründen not-
wendig etwas schematischen Darstellung der Lage in der
Physik nun dem pA'/WpAAsrA«? Begriff der Materie zu-
wende, so geschieht es, um zu zeigen, dass philosophi-
sehe Besinnung wohl geeignet wäre, sowohl die innern
Unstimmigkeiten beider physikalischen Theorien als
auch ihren Gegensatz zueinander zu überwinden. Kein
Geringerer als Max Planck hat einmal gesagt, es könnte
sich im Verlauf physikalischen Denkens wohl ereignen,
dass gewisse ältere, jetzt in Vergessenheit geratene An-
schauungen eine neue Bedeutung gewinnen; deshalb

dürfte ein aufmerksames Studium der Ideen unserer
grossen Philosophen auch in dieser Richtung sehr för-
derlich wirken können. — Unter diesen grossen Philo-
sophen kommt für unser Thema vor allem in
Betracht. In ihm hat philosophisches Welt-Denken einen
Höhepunkt erreicht, von dem aus es sich fruchtbar wei-
ter denken lässt.

Der Grundgedanke des Leibniz ist dieser: Die wirk-
liehe Welt besteht in lauter individuell verschiedenen,
immateriellen, einfachen — sogenann-
ten Monaden — und zwar so, dass diese untereinander
in einer bestimmten Ordnung verbunden sind. Daraus
folgt zunächst ein klarer Begriff der Substanz. Als Ein-
facbes ist das monadische Individuum nicht auflösbar,
als Subjekt ist es nicht angreifbar in seiner Existenz.
Subjekt sein bedeutet existenzielle Eigenständigkeit. Die-
se kann nicht verloren gehen, was immer geschehen
möge. Das wirklich Existierende ist niemals nur Objekt,
es ist stets etwas für sich. Dies zusammen heisst, dass
die ff/o/Wi?« die Substanz der Welt sind. Als Subjekte
sind sie unverwüstlich. Sie sind aber auch in ihrer
iEb^w/Aa/Z/AtA^«/ nicht veränderlich. Jede Monade ist
charakterisiert durch eine Qualität, welche nur ihr zu-
kommt. In dieser Qualität existiert sie. Ist ihre Existenz
unangreifbar, so ist es auch ihrë Qualität. Was immer
Veränderung in der Welt bedeuten möge: sicher berührt
sie die Substanzen nicht in ihrem je besondern Charakter.

Dann aber folgt aus diesem Substanzbegriff gerade
auch das Verständnis aller lZ?rüWer»«g. Die monadischen
Substanzen sind Funktionssubjekte. Substanz ist nicht
nur Bleibendes, sie ist als solche zugleich Za/AiW. Leibniz
sagt kurz und bündig : Was nicht handelt, existiert nicht.
Existenz und Aktivität sind identisch. — Nun bedeutet
aber Aktivität stets Nicht zwar der Sub-
stanz oder ihrer Qualität, wohl aber Veränderung des
I/éTiW/^j. Im Akt ^«vrAAeA/ etwas. In jedem Akt geht das

Subjekt zu einer neuen Attitüde im Verhältnis zu seiner
Umwelt über. Die unverlierbare Eigenart der Substanz
aktualisiert sich in je neuer Weise. Alle Veränderung in
der Welt ist Änderung des Mtwv/raoLf der Qualität. Man
kann nicht sagen, Veränderung stamme aus der Funk-
tion; richtig muss es heissen: Funktion Ar/ Veränderung,
oder: Veränderung Ar/ Funktion.

Dadurch charakterisiert sich alle Veränderung als

Jf/Ajâvràm&rttxrg. Und zwar in doppeltem Sinn: sie ist
Änderung des £Ag««-Verhaltens, und ist Veränderung
durch das Subjekt jVAt. Man darf daher nicht sagen,
etwas verändert; Veränderung ist nicht passiv zu
verstehen, sondern aktiv. Alles, was sich ändert, ändert
wirklich jïYA, sich selbst. So allein muss der Begriff der
JP7r£//«g verstanden werden. Alle Funktion bezieht sich
auf etwas, das wir ihr Objekt nennen. Weil nun ausser den
individuellen Subjekten in der Welt nichts existiert, so
kann ein Subjekt keinen Gegenstand haben, der nicht
selber Subjekt wäre, Subjekt in eigener Funktionalität.
So stösst Aktivität eines Subjekts stets auf Aktivität
eines andersartigen Subjekts. Dies meint der Begriff der
AYaA/Ao». Reaktion ist <?Ag?»f? Aktivität in Beziehung auf

Aktivität. Alle Reaktion ist Eigen-Aktion des

Reagierenden.
Mag Reaktion von Fremdem her twa»/aw/ sein, so ist

doch nicht dieser Anlass oder sein Subjekt für die Re-
aktion und also die Objektänderung zuständig; sondern
zuständig ist einzig dieses reagierende Objekt selber.
Spricht man von der IFAr/ê/tfg des einen auf das andre, so
kann diese Wirkung nicht anders denn als (veranlasste)
.V/Aj/üWer««g des Andern verstanden werden. Das
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eigentlich Wirksame ist das Reagierende selbst. Reagierte
es von sich aus nicht, so gäbe es keine Wirkung.

Damit sind alle Voraussetzungen für das Verständnis
der AfiZ/we gegeben. Wir sahen schon, dass sie not-
wendig verstanden werden muss aus der weil
es anderes Existierendes nicht gibt. Substanz ist nicht
ein «Ding», sondern At/zg« Materie nun kann
nicht mit Substanz identisch sein, weil diese immateriell
ist. Somit kann sie, die Materie, nur aus der substanziel-
len begriffen werden, wenn sie überhaupt
begriffen werden soll. Denn nichts gibt es ausser der
Substanz selber und eben ihrer Funktionalität. Materie
muss«Produkt» der Substanz sein. So aber
kann sie verstanden werden, wenn man sich erinnert,
dass substanzielle Funktionalität ein reaktiver Prozess im
Verkehr monadischer Substanzen ist.

In diesem Prozess antwortet das «angesprochene»
(angeregte) Subjekt je auf seine Weise, So be-
deutet die Reaktion gegenüber der in der Anregung ge-
gebenen Richtung einen relativen l{VV/fr.r/ö»r/. Da sie
aber doch eben durch die Anregung beeinflusst ist
(sonst erfolgte keine Reaktion), so steht jede Reaktion
irgendwo zwischen Beeindrucktheit (um nicht zu sagen
Nachgiebigkeit) und Widerstand. Darin besteht ihre
7V/WAV. Das polare variiert von Fall zu
Fall, je nachdem die Anregung der eigenen «Dispo-
sition» des Angeregten mehr oder weniger entspricht.
Der polare Gegensatz relativiert sich in jeder wirklichen
Reaktion.

Dadurch nun ist die Möglichkeit eines Verhältnisses
zwischen den Partnern gegeben, in welcher beide mehr
oder weniger «einig gehen», um es kurz zu sagen. Dies
würde sich darin zeigen, dass sie auf Anregungen von
rfr/öter Seite einigermassen übereinstimmend
reagierten. Sie bildeten eine mehr oder weniger enge
Reaktionsgemeinschaft. Die Variabilität in der polaren
Beschaffenheit der Reaktionen in der Welt lässt es ferner
zu, dass sich yjrexxfTe von Monaden bilden,
welche im Verkehr mit der gemeinsamen Umwelt sich
jöy/V/ür verhielten. Sie wären GVfe'/rfV inner-
halb der Monadenwelt.

Leibniz hat gesehen, dass in dem, was wir TTo/per

nennen, diese Möglichkeit realisiert ist. Es ist aber nötig,
seine Intuition zu begründen und konsequent anzuwen-
den, wenn dies auch leider hier nur sehr kurz geschehen
kann. — Ein in der angedeuteten Weise verbundener
Monadenkomplex ist nicht einfach ein elementarer
Substanz, sondern ein mit bestimmter Struktur,
gebildet durch die funktionellen Beziehungen der Part-
ner zueinander. Je enger diese Beziehungen sind, desto
deutlicher hebt er sich von der Umwelt ab. Im gleichen
Masse verhält der Körper sich refraktär gegenüber den
Anregungen aus dieser Umwelt, sofern sie seiner eigenen
Disposition widersprechen. Darin besteht seine 7>4g7«7.
Sie ist identisch mit dem relativen Widerstand. Andrer-
seits wird der Körper verstärkt port/«" reagieren auf An-
regungen, welche seiner Disposition konform sind. Er
drängt in diesem Fall zum Zi/wwwewrcMwr mit der Um-
weit; beide «ziehen sich an», im extremen Fall bis zur
Vereinigung in «w/z? Körper.

Trägheit und Zusammenstreben stehen in polarem
Gegensatz, der indessen in jedem einzelnen Fall relati-
viert ist. JViwer« (dies der übliche Ausdruck für das

Zusammenstreben) und Trägheit bilden zusammen das

IAr7ü//»ij. Sie gehören den Körpern selber an
und sind nicht von aussen auf sie wirkende Kräfte; sie

sind, wie Kopernikus sagt, den Körpern «indita», ein-
gegeben.

Nun das Merkmal der Materie, die
Jeder Körper hat seine bestimmte Eigenstruktur. Da-
durch grenzt er sich von der Aussenwelt funktionell ab.
Er hat, gegenüber dem Raum überhaupt, seinen be-
sondern /»»«»ra#«?. Was wir seine Ausdehnung nennen,
ist nichts andres als diese Innenräumlichkeit. Die
hat keinen Innenraum, weil sie kein Kompositum ist;
sie hat eben dadurch keine Ausdehnung.

Der philosophische Begriff der ist gewonnen,
wenn so erkannt ist, dass und wie alle materiellen Eigen-
schaffen (Ausdehnung, Schwere und Trägheit) mit der
Substanz und ihrer Funktionalität zusammenhängen.
Blicken wir von hier aus auf die Materiebegriffe der
herrschenden p/y>VL2//VAff TTwrä?« zurück, so ergibt
sich ohne weiteres, dass deren Problematik durch philo-
sophische Überlegung völlig überwunden würde. Wenn
der j2«?»Â»p7yr7è sin wirklicher Begriff der Materie
überhaupt fehlte, wie gezeigt worden ist, so lag dies
daran, dass aus inaktiven Elementaren materielles
Verhalten eben nicht begreiflich war. Mit der philo-
sophischen Korrektur des Substanzbegriffs fiele diese
Unbegreiflichkeit dahin. Aus Substanz wird das

Gebilde, welches der Körper darstellt, in allen seinen
materiellen Eigenschaften verständlich. — Die Proble-
matik der andrerseits bestand darin, dass

zwar nicht kein Begriff, wohl aber zwei unvereinbare
Begriffe der Materie vorhanden waren, und also doch
eigentlich kein — eindeutiger — Aeorf/f. Die Unverein-
barkeit der beiden Begriffe ging auf diejenige des elektro-
magnetischen und des Gravitationsfeldes zurück. Das
erstere meint die Tatsache Energie-
transportes, das zweite die Tatsache zzw/er/tf//i?r Gravita-
tion. Das philosophische Verständnis begreift beide
Tatsachen einheitlich, nämlich als reaktiv-polares Gesche-
hen AfiwW««.- was sich im «Felde» den
Körpern) abspielt, ist derartiges Geschehen zwischen

_/>«>«, nicht-inkorporierten Monaden. Aber aus dem-
selben Geschehen wird, wie gezeigt wurde, sowohl die
Körperbildung als solche wie auch die gravitativ-anta-
gonistische Eigenschaft der PTerper begreiflich. Im rieh-
tigen Verständnis sind Gravitationsfeld und elektro-
magnetisches Feld ein und dasselbe Feld polarreaktiver
Auseinandersetzung hier /raer und dort ver-
bundener Monaden. Die Diskrepanz der beiden feld-
physikalischen Materiebegriffe ist dadurch aufgehoben.

Endlich überwindet, mit dieser z'«/er»e« Bereinigung
jeder der beiden physikalischen Theorien, philosophi-
sehe Besinnung aber auch den Gkyc/MZ'/y zwischen ihnen.
Die Auflösung der internen Unstimmigkeit der jgwätfh?«-

pTyr/'/è erbringt einen klaren Begriff der Materie, und
dieser ist genau derjenige, zu welchem die interne Be-

reinigung der Feldphysik führte:
dessen materielle Eigenschaften aus dem Verhalten fiw-
OTtf/erwÄr aus «Feldvorgängen» in feldphysi-
kalischer Ausdrucksweise, begreiflich sind. — So be-
währt sich die Ahnung Max Plancks, dass philosophi-
sches Studium wohl geeignet wäre, auch für physikali-
sches Denken «sehr förderlich zu werden».

Prof. TW/ /TäforÄ'», Basel

et /warr jy'CA iW/e«,

etrtiV/er r« cctfete« / herbart
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t/t?r /Väv/J
BEITRÄGE VON MITGLIEDERN DER APPARATEKOMMISSION DES SLV

w/V ZV^f/röwz

Die höchste Spannung zwischen zwei
Phasen beträgt 40 Volt, diejenige
zwischen Phase und Nulleiter 40 : J/3

23 Volt. Mit diesen Spannungen
und mit einer Stromstärke von 15

Ampère können alle Grundversuche
über Wechselstrom, Gleichstrom und
Drehstrom ausgeführt werden.

Aus der Fülle dieser Experimente
möchte ich einige aus dem Gebiete
des Drehstromes herausgreifen.

7. lütftTw/r/rozw

Wir benötigen 3 Spulen zu je
400 Windungen, 3 kleine Milli-
ampèremeter, 1 Rotormagnet, 3 Eisen-
kerne und 1 Dreieckholz. Die 3

Spulen mit eingelegten Eisenkernen
stellen wir im Winkel von je 120°

Das Erarbeiten und Erkennen physikalischer Grund-
begiffe im Gruppenunterricht wird zu einem Erlebnis
für Buben und Mädchen, und wenn es der Lehrer ver-
steht, vom Einfachen in straffem Sachzusammenhang
zum Schwierigen, also in einer stofflichen Reihe fort-
zuschreiten, dann beglückt er seine Schüler mit einem
modernen Unterricht auf werktätiger Grundlage.

Dieser forschende, denkende Schüler wird sich fragen,
wozu denn der dritte und sogar der vierte Leiter diene.

Kommt die Zeit, wo der Schüler die Schulstube mit
der Werkstatt vertauscht, so begegnet er diesem
Problem auf Schritt und Tritt. Es ist daher nicht nur
wünschenswert, sondern notwendig, dass der Schüler
der Oberschule, der Sekundär-, Bezirks- und Realschule
mit dieser im täglichen Leben überall vorhandenen und
verwendeten Stromart in ihren Grunderscheinungen ver-
traut gemacht wird. Es genügt dem reiferen Zögling
nicht, dass ein Motor läuft, wenn er unter Strom gesetzt
wird: er will wissen, warum er läuft. Und um die
Geheimnisse, die dieses Warum verschleiern, zu lüften,
soll der Schüler geistig und praktisch zur Erkenntnis
geleitet werden. Das kann im physikalischen Gruppen-
Unterricht in hohem Masse erreicht werden.

Im blossen Demonstrationsunterricht, wobei der
Schüler sicher mit Behagen das interessante Experiment
verfolgt, bleiben ihm viele Überlegungen erspart. Er
nimmt den wohlgelungenen Versuch als fertige, selbst-
verständliche Tatsache hin. Wenn er aber auf dem
Schülertisch die Leitungen selber erstellen muss, dann
ist für ihn das Problem nicht so selbstverständlich. Er
muss denken. Und das möchten wir erreichen.

Die Firma Siemens in Zürich hat auf meine Ver-
anlassung hin ein neues Stromlieferungsgerät gebaut,
dem ausser niedergespanntem Drehstrom auch ein
kleinwelliger Gleichstrom entnommen werden kann.

Stellt sich nicht dem beobach-
tenden Schüler das Problem, warum
nun in der Praxis plötzlich drei oder
sogar vier Drähte zu einem Hause
führen, hat er doch bis jetzt nur mit
zwei Drähten gearbeitet, nämlich mit
einem Leiter, worin der Strom von
der Stromquelle zumVersuchsapparat
(Glühlampe, Elektromagnet usw.)
geleitet und mit einem zweiten Lei-
ter, worin der Strom, nachdem er
seine Pflicht getan hat, wieder zur
Stromquelle zurückgeführt wurde
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deren Transformatoren zur Hoch-
Spannung transformiert werden.

nebeneinander, verbinden jede mit einem Milliampere-
meter und drehen den Rotormagneten (ein kleiner
Ticonalmagnet mit Halter und Achse, welche in ein
kleines Dreieckholz eingesteckt wird). Die Zeiger der
Milliampèremeter schlagen entsprechend den Stromrich-
tungen aus. Es sind nacheinander 3

Wechselströme entstanden, die, gra-
phisch dargestellt, folgendes Schau-
bild ergeben:

Von jeder Spule aus gehen je 2,
also im ganzen 6 Drähte. Durch sinn-
reiche Verkettung genügen aber deren
drei. Verbinden wir das Ende der
ersten Spule mit dem Anfang der
zweiten und das Ende der zweiten
mit dem Anfang der dritten und
schliesslich das Ende der dritten mit
dem Anfang der ersten Spule, so er-
halten wir eine Figur, die einem Drei-
eck ähnlich ist. Diese Schaltung wird
daherals Dreieckschaltung bezeichnet.
Der Strom wird an 3 Punkten zwi-
sehen dem Ende der einen und dem
Anfang der folgenden Spule entnom-
men. Der Beginn einer Periode heisst
auch Phase. So entstehen 3 Phasen-
leiter, die vom Generator wegführen
und im Elektrizitätswerk in beson-

Z ZV« öfer i jYro/z«
z» 3 PAzj?« Zif/V
z>/*wr »#//

Betrachten wir das Schaubild des

dreiphasigen Wechselstromes, so
sehen wir, dass das positive Maxi-
mum der 1. Phase im Punkte A je
einem halben negativen Maximum
der 2. und 3. Phase im Punkte B
gegenübersteht.

Ihre Werte heben sich gegen-
seitig auf, d. h. ihre algebraische
Summe ist gleich null. (Den experi-
mentellen Beweis finden Sie in der

Broschüre «Drehstrom» auf Seite 15.)

Z ZVr ZlwpAzÄÄÄ'tfolw/j'/rtfwzffo/ör
Kleinmotoren dürfen einphasig, also zwischen Phase

und Nulleiter, stärkere Motoren dagegen müssen an

GERAT

3 Phasen angeschlossen werden, nach
Vorschrift der Elektrizitätswerke. Der
einfachste dreiphasige Wechselstrom-
motor ist der Induktionsmotor mit
Kurzschlussanker. Vorerst sei das

Drehfeld entwickelt. Wir stellen die
3 Spulen zu 400 Windungen mit ein-
gelegten Eisenkernen im Winkel von
120° nebeneinander, so dass die Eisen-
kerne in der Mitte etwa 2 cm vonein-
ander entfernt sind, und verbinden
sie in Dreieckschaltung (über ein
Mehrphasenstativ) mit dem An-
schlussgerät.

Nim streuen wir auf ein rund-
geschnittenes, glattes Kartonpapier

Eisenfeilspäne und halten das

Papier in ca. 2 cm Abstand über die
Eisenkerne und schalten den Strom
ein. Die Eisenfeilspäne drehen sich
tanzend im Kreise herum: es ist ein

magnetisches Drehfeld entstanden.
Der dreiphasige Wechselstrom wird
daher auch Drehstrom genannt. Er-
setzen wir den Karton mit den Eisen-
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ROTOR

INDUZ. ZEIGER-
STROM (SÜDPOL),

AOfiV*;

feilspänen durch eine Kreisscheibe, die auf ein Dreieck-
holz mit senkrechter Achse montiert wird, so dreht
sich diese ebenfalls.

Ikara«?.? Zunächst steht die Scheibe still. Wird nun
die Feldwicklung (also die 3 Spulen mit den eingelegten
Eisenkernen) mit dem Netz (Anschlussgerät) ver-
bunden, so «läuft» das Drehfeld über die Scheibe hin-
weg und induziert in ihr Ströme.

Diese erzeugen ihrerseits wieder elektromagnetische
Kraftfelder.

Die induzierten Ankerströme sind aber den Strömen
in den Feldwicklungen entgegengesetzt gerichtet. Wenn
in einer Feldwicklung durch Gegenzeigerstrom ein Nord-
pol entsteht, induziert er im gegenüberliegenden Anker
einen Strom mit Zeigerrichtung, also einen Südpol.
Diese beiden ungleichnamigen Pole ziehen sich an. Da
sich aber das Drehfeld sehr rasch im Kreise bewegt, eilt
ihm der Anker nach, wobei er sich dreht. Der Wechsel
der Polarität im Moment des Anschlusses der Feld-
magnete an das Drehstromnetz (50 Perioden 100 Wech-
sei) erfolgt innerhalb einer Periode. Die Wechsel folgen
sich daher nach je Sekunde. In der Zeichnung oben
ist die magnetische Einwirkung (Induktion) des Feld-
magneten I auf die Rotorscheibe in Vioo Sekunde dar-
gestellt.

Ersetzen wir die Scheibe durch einen Kurzschluss-
anker und schalten wir den Strom ein, so dreht sich
der Anker. Wir haben damit einen Kurzschlussanker-
motor in Dreieckschaltung erhalten.

Verbinden wir alle Enden der Spulen miteinander
und alle Anfänge mit dem Mehrphasenstativ, so dreht
sich der Anker beim Einschalten des Stromes ebenfalls.
Diese Schaltung heisst Sternschaltung. Da die Motoren
im Moment des Einschaltens viel Strom aufnehmen,
werden grosse Motoren mit Stern-Dreieckschaltung ge-
baut. Zum Anlassen wird im Stern, zum Dauerbetrieb
im Dreieck geschaltet. Dadurch werden die Strom-
stösse im Netz kleiner.

(Die Zeichnungen, ausgeführt von Franz Mathez,
Biberist, sind der Broschüre «Schülerübungen mit Dreh-

ström» entnommen. Sehr zu empfehlen ist die De-
monstrations-Drehstromapparatur, die von Reallehrer
Schmucki entworfen wurde. Mit ihr kann bei genügen-
dem Wasserdruck mittels einer Turbine ein Drehstrom-
Kraftwerk aufgebaut werden.)

.Fraœj Biberist

GEGENZEIGER-
STR0M(N0RDP0L)

FELDMAGNET

Der Einfluss von Länge, Querschnitt und Material
auf den Widerstand eines Leiters lässt sich in der Volks-
schule sowohl im Schülerexperiment als auch im De-
mon'strationsversuch durch den Lehrer leicht feststellen,
sei es mit selbst abgemessenen Widerstandsdrähten oder
mittels der einfachen Vorrichtungen der Metallarbeiter-
schule Winterthur und der Utz AG., Bern (siehe Ver-
suche 15 abc in der Anleitung zum Utzschen Aufbau-
apparat für Elektrik).

Die Ableitung der Formel für die Berechnung des

Widerstandes (7?) aus der Länge in Metern (/), dem
Querschnitt in Quadratmillimetern (<y) und dem spezifi-

/
sehen Widerstand (p), d.h. A p bietet weiter keine

Schwierigkeiten. Da aber die Tabellen über die spezifi-
sehen Widerstände meist auf der Länge von 1 cm und
dem Querschnitt von 1 cm® fussen, verwenden wir für
die Schule besser die Angaben, die sich auf den Wider-
stand eines Leiters von 1 m Länge und 1 mrrF Quer-
schnitt beziehen, also für Cu 0,017 Q, Konstantan
0,5 Q usw.

Es lohnt sich, den spezifischen Widerstand minde-

stens eines Materials im Schülerversuch unter Anwen-
dung des Ohmschen Gesetzes zu bestimmen:

/. l/Fr.wrtrA' Ein Chromnickeldraht von 185 cm Länge
und 2 mm® Querschnitt wird in einen Stromkreis niedri-
ger Spannung (gleichgültig ob Gleich- oder Wechsel-
ström) eingeschaltet; durch Messung der Stromstärke
und des Spannungsabfalls im Widerstand ist 7? und
daraus der spezifische Widerstand p zu berechnen.

Der störende Einfluss des innern Widerstandes der
Stromquelle wird durch die Messung der Spannung an
den Enden des Drahtes ausgeschaltet.

Wir messen:

/ 4,5 A 1/ 4,6 „ ^f7 4,6 V ^~T~45~ '

Ä=-P p
7?-?_ 1,02-2

1,1Ü
/ 1,85

Da auch der Wärmezustand eines Leiters dessen Wi-
derstand verändert, ist es angezeigt, diesen Einfluss der

Temperatur wenigstens qualitativ nachzuweisen.
2. Ein Eisendraht von ca. 0,9 mm Dicke

wird in einen Stromkreis niedriger Spannung (2—3 V)
geschaltet ; die Länge des Drahtes wird so gewählt, dass
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die Stromstärke etwa 6 A beträgt. Es ist zu untersuchen,
welchen Einfluss die Erhitzung des Drahtes auf Rot-
glut auf die Stromstärke und somit auf den Widerstand
ausübt.

Feststellung: Die Stromstärke nimmt mit zunehmen-
der Erwärmung von 6 A auf etwa 2 A ab; demnach
muss der Widerstand des Drahtes rund 3 mal grösser ge-
worden sein.

Versuche mit Drähten aus Aluminium, Kupfer, Nik-
kel, Stahl usw. (Querschnitte je nach dem spezifischen
Widerstand wählen!) ergeben ähnliche Resultate.

Fig. 1

Der IF/Vferr/aW e/er «?éwA» A/«/«/A «Zw«?/ «?//

(Ar A'nrar«/?/«^
Die Einführung des Temperaturkoeffizienten ist für

die Volksschule wohl zu weitgehend; es genügt die An-
gäbe, dass die Zunahme des Widerstandes bei 1° C Er-
wärmung für die meisten Metalle etwa 4 Promille be-

trägt.
3. PAt-WoK Mit der gleichen Versuchsanordnung

untersuchen wir den Einfluss starker Erwärmung auf
den Widerstand einiger in der Technik viel verwendeter
Legierungen wie Konstantan, Manganin, Nickelin und
Chromnickel.

Feststellung: Nickelin, Manganin und Chromnickel
zeigen auch bei Rotglut nur ganz kleine Zunahmen,
Konstantan überhaupt keine feststellbare Erhöhung des
Widerstandes.

Chromnickel eignet sich besonders als Hitzdraht für
elektrische Koch- und Heizapparate, Konstantan wird
vor allem zur Herstellung von Messwiderständen, die

von Temperatureinflüssen unabhängig sein sollen, ver-
wendet. In diesem Zusammenhang kann ferner darauf
hingewiesen werden, dass umgekehrt der Widerstand
der einfachen Metalle bei Abkühlung beständig ab-

nimmt; gegen den absoluten Nullpunkt (—273°C) hin
kann er bei einigen Metallen wie Blei und Quecksilber
sogar ganz verschwinden (Supraleitfähigkeit).

4. !Z?r.fW?: Buchenholzkohle soll auf ihren Wider-
stand in kaltem und glühendem Zustand untersucht wer-
den. (Demonstrationsversuch.)

An zwei Projektionskohlen von der Dicke eines Blei-
Stifts mit gut isolierten Griffen schliessen wir eine Wech-
selspannung von 20—25 V. Mit den beiden Spitzen be-
rühren wir die Holzkohle so, dass zwischen ihnen eine
Distanz von einigen cm liegt.

Feststellung: Es fliesst kein messbarer Strom.
Jetzt gleiten wir mit den beiden Spitzen auf der Holz-

kohle gegeneinander, bis sie sich auf der Unterlage be-
rühren.

Feststellung : Es fliesst ein kräftiger Strom von meh-
reren A, der sowohl die Spitzen als auch die Holzkohle
zum Glühen bringt.

Wir entfernen die beiden Spitzen wieder langsam von
einander, ohne dass der Strom abreisst, unter beständi-

gern Kontakt mit der Holzkohle.
Feststellung: Es bildet sich auf der Holzkohle ein

«glühender Weg», der dem Strom offenbar einen sehr
kleinen Widerstand bietet.

£rg<4>«?.r: W £«w>&«/AAer 7k«?p^-
r«//?r «'«e» rciir IP7?&7-.f/««?/, /« _gM>e«?/?«? ZVr/««?/ «•/
jAyhA?A «'« g»Ar LeAer. A/A/ /« A?/-
A«? ZW««?/ (p ca. 50 O).

5. LVjW?.- Es soll der Widerstand eines Glasstabes
bei wechselnder Temperatur untersucht werden. (Nur
Demonstration durch den Lehrer.)

Die Enden eines etwa 6 cm langen und 8—10 mm
dicken Glasstabes werden mit einem blanken Kupfer-
draht umwickelt, so dass in der Mitte ein drahtfreies
Stück Glas von ca. 2 cm Länge liegt. Wir schalten die
Drahtenden nach Fig. 4 in Serie mit einer Lampe von
150 W und einem Sicherungsdrähtchen, das bei 4 A
durchschmilzt, und schliessen an eine Wechselspannung
von 220 V.

Feststellung: Die Lampe leuchtet nicht, also fliesst
kein Strom, weil das Glasstück in der Mitte einen un-
überwindlichen Widerstand bietet.

Fig. 3

Wir erhitzen nun das Glas langsam, zuerst mit der
leuchtenden, dann mit der heissen Bunsenflamme (evtl.
mit Gebläsebrenner) auf einige Hundert Grad.

Feststellung: Plötzlich fängt die Lampe an zu leuch-
ten; es fliesst also ein Strom, der das Glas seinerseits
weiter erhitzt, so dass es in Weissglut versetzt wird.
Von diesem Moment an erübrigt sich die Erwärmung
durch die Bunsenflamme, da die Lampe dauernd hell
aufleuchtet. Überbrücken wir die Lampe mit einem
Kupferdraht, dann wächst der Strom in Sekunden lawi-
nenartig an, so dass das Sicherungsdrähtchen durch-
schmilzt, wodurch der Strom unterbrochen wird.
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.EigefoEr: G/<zf, z/ar £«' -Zzzszwr/e/Wptfra/zzr «'« ÎVzVZtf-

/«V«r zr/, »(/ /« Zar/a«*/ ^a bw g«/e« Z,«/fr z&r

Ähnlich wie Kohle und Glas verhalten sich auch
flüssige Leiter (Elektrolyte), d. h. ihr Widerstand nimmt
bei Erwärmung ab.

Kupferdraht.

Fig. 4
220V /150W

Leitungswasser erkennen wir eine kleine Stromstärke,
die jedoch das Lämpchen nicht zum Glühen bringt.

Wir fügen einen Kaffeelöffel voll Kochsalz bei (evtl.
einige Tropfen konzentrierte Schwefelsäure, Salzsäure
oder Kalilauge).

Feststellung: Das Lämpchen leuchtet um so heller
auf, je konzentrierter die Lösung wird.

Die beiden Platten werden weit auseinandergezogen
und nur knapp eingetaucht, dann angenähert und tiefer
eingetaucht.

Feststellung: Je kleiner die Distanz zwischen den
Platten und je tiefer sie eintauchen, desto heller leuchtet
das Lämpchen, desto grösser also die Stromstärke und
desto kleiner muss der Widerstand der Flüssigkeit sein.

Verwenden wir als Flüssigkeit Öl oder Spiritus, so
fliesst kein Strom.

Auch das Licht verändert den Widerstand gewisser
Stoffe ; so vermindert sich der Widerstand von Selen bei
Lichtbestrahlung um mehr als ®/^q.

Der elektrische Strom in festen Metallen beruht auf
der Bewegung freier, nicht an Atome gebundener Elek-
fronen; der Strom in flüssigen Leitern dagegen beruht
auf der Ionenwanderung, d. h. auf der entgegengesetzten
Bewegung der positiven und negativen Ionen (elek-
trisch geladene Atome oder Atomgruppen).

Um elektrolytische Wirkungen zu vermeiden, ver-
wenden wir bei der Untersuchung flüssiger Leiter Wech-
selstrom.

d. : Wir untersuchen den Widerstand von de-
stilliertem Wasser, Trinkwasser, verdünnten Säuren,
Laugen, Salzlösungen und von Transformatorenöl (oder
Feinspiritus).

In den Glastrog setzen wir zwei galvanisierte Zink-
platten und giessen destilliertes Wasser ein. In Serie mit
einem Amperemeter und einem Glühlämpchen für
4,5—6 V schliessen wir den Stromkreis an eine Wechsel-

Spannung von 6—8 V. Später wechseln wir das Wasser

gegen solches aus der Wasserleitung.
Feststellung: Im ersten Fall fliesst kein Strom; beim

^ 6—8 V

Fig. 5

jE/gefwff: IFaxrer, Ö/, ffp/ri/ar j7»d rcA/eoto L«'-
/«ry IParr«/", -Laatp« ääz/ fo'e/e« afezî?

L/row «'/ze# ««? j-tf IV/kferj/aW, z/z>

_Lö.rÄ«g zV/. z&r fFzz&rr/tfW y>ro-

ywr/z'oW z&r Z,à«ge zz»d «zygftG/G/ y>roport70»a/ z/i?«? jg/œr-
jrp«/'# z&r fo«? d/ro«? iV&VPb

Über die Vorgänge in einer leitenden Flüssigkeit
werden wir erst im Kapitel«Chemische Wirkungen des

Stromes» eintreten.
Mit Ausnahme der Versuche 4 und 5 können alle diese

Experimente als Schülerübungen ausgeführt werden, so-
fern die erforderlichen Einrichtungen in Vielzahl vor-
handen sind. O. .V<?Z//fr, Bern

Damit wir im Physikunterricht die Ablenkung der
Magnetnadel von der Nordsüdrichtung nachweisen und
die Deklination auf mindestens genau feststellen
können, soll die Nordsüdrichtung auf einige Minuten
genau bekannt sein. Weil die Festlegung der Meridian-
richtung in diesem Zusammenhang nicht mit der
Magnetnadel vorgenommen werden kann, müssen
andere Bestimmungswege angewandt werden, z. B. nach
der Landkarte, nach dem Polarstern, nach dem kürzesten
Schatten oder nach der Schattenrichtung eines Lotes um
12.00 Uhr wahre Ortszeit. Erfahrungsgemäss ergibt ein
Schulversuch nach dem letzten Weg das zuverlässigste
Resultat. Das Vorgehen sei an einem Beispiel gezeigt.

Die Zeitgleichung ist an folgenden Tagen im Jahr
gleich null: 15. April, 13. Juni, 1. September und
25. Dezember. An diesen Tagen stimmt daher die
mittlere Ortszeit mit der wahren Ortszeit überein, so
dass der Sonnenschatten eines Lotes um 12.00 Uhr

mittlere Ortszeit in der Meridianrichtung steht. Die
mittlere Ortszeit wiederum lässt sich nach der Zonen-
zeit berechnen, wenn die östliche Länge des Beobach-

tungsortes bekannt ist. Diese kann anhand einer neuen
Landeskarte 1 : 50000 auf einige Bogensekunden genau
ermittelt werden. Zum Beispiel der Beobachtungsort im
Schulhaus Andelfingen liegt auf 8° 40' 41" östlicher
Länge. Dies verursacht einen Unterschied von 25 Minu-
ten und 17,3 Sekunden zwischen der Zonenzeit und der
mittleren Ortszeit, d. h. am Beobachtungsort kuliminiert
die Sonne um 12 Uhr 25 Minuten 17 Sekunden. In die-
sem Zeitpunkt steht der Schatten eines Lotes, wenn die

Zeitgleichung gleich null, in der Nordsüdrichtung.
(Längenunterschied gegenüber dem 15°-Meridian
6° 19' 19". 15° verursachen einen Zeitunterschied von
60 Minuten, 6° 19' 19" einen solchen von 25 Minuten
17,3 Sekunden.)

Bereitet es Schwierigkeiten, einige Schüler über die
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Mittagszeit im Schulzimmer zu haben, damit sie die
Beobachtungen vornehmen können, so kann die Be-
Stimmung zweimal durchgeführt werden, zwei Stunden
vor und zwei Stunden nach der Sonnenkulimination.
Der Winkel zwischen beiden Schattenrichtungen (60°!)
wird halbiert. Es empfiehlt sich, die Nordsüdrichtung
im Schulzimmer mit jeder Klasse wiederholt (evtl. auf
verschiedene Arten) vorzunehmen und aus den Ergeh-
nissen das Mittel zu bestimmen. Wir kommen damit dem

wirklichen Wert am nächsten und arbeiten nach einer
verantwortbaren Methode.

Die Meridianrichtung kann auch zu jeder Tages- und
Jahreszeit vorgenommen werden, wenn der veränderte
Sonnenstand (pro 4 Minuten 1°) und die Zeitgleichung
berücksichtigt werden. Diese wird einer Zeitgleichungs-
tabelle oder einer Zeitgleichungskurve entnommen. Die
Vornahme der Meridianbestimmung in einem beliebigen
Zeitpunkt kompliziert aber die Aufgabe wesentlich.

P. PPrt/z

In der Nr. 38, Jahrgang 1954, der Schweiz. Lehrer-
zeitung ist auf die Bedeutung der DraHp»//«r/r/ww«/(? im
Physikunterricht an Sekundärschulen hingewiesen wor-
den. Damals konnte auf die Volt- und Amperemeter-
Konstruktion A/afeVvfe, Schaffhausen, aufmerksam ge-
macht werden, weil sich die grosse Skala (220°) und die

gute Ausführung der Apparate als gute Eigenschaften
für Schulmessinstrumente erwiesen. Leider werden die
Instrumente vom damaligen Fabrikanten nicht mehr
hergestellt. Neuerdings sind aber im Handel ähnliche
Apparate, auch schweizerischer Herkunft, in noch ver-
besserter Ausführung erhältlich. Sie haben den Vorteil,
dass wohl die Skalenteilung fest, die aber
zwrnmAre/èar ist. Die Schüler müssen daher die Mess-

iMiFj m HS jap

/«r/rzzwe«/ ofozf Zzj^êr«ririe/ée

20 20

40 O 40

60 60

PPxTgZz-rj-zAÄ ot/V Zzj^lr«

werte nicht mehr aus der Skalenteilung errechnen, sie
können in allen Fällen direkt abgelesen werden. Weil der
Träger der Teilung dauernd fest montiert bleibt, kann
die Parallaxe zwischen den Teilstrichen und dem Zeiger
klein gehalten werden. Auch das Messwerk bleibt
immer unter gutem Verschluss. Über die Instrumente
folgen einige Daten :

a) Uo/P Mfflzjteraw&r: Messwerk in einem Hart-
holzgehäuse (190x190x100 mm) mit 6 Universal-
klemmen; gemeinsamer Pol weiss. Zeigerausschlag von
der Skalenmitte aus, total 250°; Skala 260 mm lang mit
2mal je 60 Teilstrichen. Klasse 1,5; stehend geeicht.
Rüttelsichere Ausführung mit abgefederten Spezial-
Saphirlagern. {Amperemeter so richtig, intern. Bezeichnung.)

b) HOT/Xre/ZZf/fr.' Messbereiche
Fr. 305.—, inkl. 5 Ziffernscheiben.

und Widerstand;

0,012 A
0,12 A
1,2 A
6 A

30 A

0 —
0 —
0 —
0 —
0 —

0,012 A
0,12 A
1,2 A
6 A

30 A

2,5
0,475
0,04975
0,00999

Ohm
Ohm
Ohm
Ohm

0,0019996 Ohm

c) UoP/wPr.' Messbereiche und Widerstand;
Fr. 310.—, inkl. 5 Ziffernscheiben.

0,120 V — 0 —
1,2 V — 0 —

12 V — 0 —
60 V — 0 —

300 V — 0 —

0,120 V
1,2 V

12 V
60 V

300 V

Widerstand in allen
Messbereichen je
1000 Ohm pro Volt

d) L/T/lra«/ Fb&n'/fezff/: WEKA AG., Wetzikon
(Zeh.).
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Einige quantitative Untersuchungen (Ohmsches Ge-
setz, Parallel- und Serieschaltung der Widerstände,
elektrolytische Versuche usw.) führen wir auch auf der
Sekundarschulstufe durch. Mit den angeführten Mess-
instrumenten sind gute, überzeugende Resultate mög-

lieh. Auch dem Lehrer leisten die Instrumente bei seinen

Vorbereitungen und für seine Weiterbildung sehr wert-
volle Dienste. Die Auslagen für die Apparate sind ver-
antwortbar. />. //er///

ZT/« »«/«•

Lichtelektrische Zellen (Photozellen) sind eine Art
Schalter, die bei Lichteinfall einen Stromkreis schliessen
oder öffnen können. Sie werden in der Technik in Ver-
bindung mit elektromagnetischen Relais und Verstär-
kern immer häufiger angewendet, beispielsweise zum
Öffnen von Türen, wenn Personen oder Fahrzeuge eine

eingebaute Lichtschranke unterbrechen, ferner zur Re-

gistrierung von Zählvorgängen in der Industrie, Per-
sonenzählungen bei Veranstaltungen, für Alarmanlagen,
für das Einschalten der Strassenbeleuchtung bei Däm-
merung, im Signalwesen, beim Tonfilm und Fernsehen
USW.

Die Photozelle beruht auf der Eigenschaft verschie-
dener Metalle (Selen, Kalium, Caesium), unter dem Ein-
fluss einfallender Lichtstrahlen aus der Oberfläche Elek-
tronen abzugeben. In einer Glasröhre befindet sich eine
stabförmige Anode, die halbkreisförmig mit einem
Kathodenblech umgeben ist, auf dessen Innenfläche ein
Kalium- oder Caesiumbelag haftet. Beim Anlegen einer
Anodenspannung bildet der Raum zwischen Anode und
Kathode einen veränderlichen Widerstand, der umso
kleiner wird, je grösser die Intensität der auf die Kathode
einfallenden Lichtstrahlung ist. Diese Widerstandsände-
rung kann nun dazu benützt werden, eine Leistungs-
röhre zu steuern, welche den ihr angeschlossenen Strom-
kreis öffnet oder schliesst. Sie wirkt gleichsam als Schal-
ter, wobei zu dessen Betätigung ausserordentlich kleine
Leistungen (wie sie z. B. die auslösenden Lichtstrahlen
aufweisen) benötigt werden. Im Stromkreis der Lei-
stungsröhre liegt in Serie ein Relais, das den angeschlos-

senen Verbraucher (Lampe, Klingel, Zähler usw.) ein-
oder ausschaltet.

Es werden gasgefüllte Zellen und Vakuumzellen ver-
wendet, wobei letztere viel grössere Widerstandswerte
aufweisen. Demzufolge muss die angelegte Spannung
für gasgefüllte Zellen kleiner sein als jene für Vakuum-
Zellen, d. h. für letztere etwa 250 Volt, für erstere
90 Volt. Je nach Wahl der lichtempfindlichen Schicht
auf der Kathode-kann eine Photozelle für eine bestimmte
Zone des Spektrums eingestellt werden, z. B. für Infra-
rot, Rot, Blau, Ultraviolett usw.

Die Utz AG., Bern, hat für den Unterricht ein be-
sonderes eingebaut auf Grundbrett mit
Abschlussdeckel, hergestellt. Es enthält einen Trans-
former für primären Netzanschluss 110—220/6,3 V, 5 A,
umschaltbar durch Spannungswähler, ferner ein Gleich-
Stromrelais in Verbindung mit einer Verstärkerröhre
(Thyatron), ein Potentiometer für die Einstellung der
Empfindlichkeit (von aussen verstellbar) sowie eine Va-
kuum-Photozelle. Das Relais enthält 3 Schraubklemmen
als Umschaltkontakte sowie zwei Steckbuchsen zur Ent-
nähme von Wechselstrom 6,3 V und ca. 25 Watt zur
Speisung der Verbraucher.

Anschluss des Gerätes mittels zweiadriger Zuleitung
von zweipoligem Netzstecker. Strombedarf ohne externe
Verbraucher ca. 15 Watt. Zur Erzeugung scharfbe-

grenzter Lichtstrahlenbündel eignet sich vorzüglich die
Utzsche Punktlichtlampe, deren Lichtfarbe durch vor-
gesetzte Farbfilter beliebig verändert werden kann.

Das Gerät kann sowohl in der Optik als auch in der
Elektrik vielseitig verwendet werden. O. 37e///er, Afr»

hielt, wie bereits in Nr. 37/1956 der SLZ erwähnt, am
5. September die zweite ganztägige Sitzung des laufenden
Jahres ab. Sie galt in erster Linie der Besichtigung der Aus-
Stellung «Physik und Projektion» in der Schulwarte in Bern.
Diese Ausstellung gab einen wertvollen überblick über die
für den Physikunterricht an der Volksschule in Frage kom-
menden Apparate. Abgesehen von der thematischen Be-
schränkung unterschied sie sich dadurch von der seinerzeit
im Pestalozzianum durchgeführten Ausstellung, dass hier,
unter der aufopfernden Leitung von O. L/eZ/Ar, Bern, die
physikalische Apparate herstellenden bezw. vertreibenden
Firmen sehr weitgehend zur Mitarbeit herangezogen wurden.
Schon aus diesem Grund lag der Schwerpunkt bei Apparaten
schweizerischer Provenienz. Es war erfreulich, feststellen zu
können, dass die frühere ungehemmte und, in Anbetracht
der Kleinheit des Absatzgebietes, gefährliche Konkurrenzie-
rung der Schweizer Firmen unter sich allmählich einer
zweckmässigen Arbeitsteilung Platz macht. Hier waren auch
einige interessante Prototypen neuer resp. verbesserter Ap-
parate zu sehen. Die Führung durch die Ausstellung be-
sorgten z. T. Kollegen der Kommission, z.T. die Leiter oder
Beauftragten der ausstellenden Firmen. (Wenn Kollegen aus
dem Physikfach — wie letzthin zu vernehmen war — be-
haupten, dass gute Apparate nur aus dem Auslande bezieh-

bar seien, so stimmt das nicht. Es war ja gerade das Anliegen
der erwähnten Studiengruppe der Kofisch, das Gegenteil
nachzuweisen. Was auch in sehr weitem Masse gelungen
ist. Red.)

Am Nachmittag wohnte die Kommission einem Vortrag
von Herrn //. A. Seminarlehrer, Bern, über «Katho-
denstrahloszillographen» bei. Für den Eingeweihten bot der
Vortrag besonders durch die meisterhafte Experimentier-
kunst des Referenten eine Fülle von Anregungen. Aber
schon die apparativen Hilfsmittel gingen weit über das

hinaus, was einem Lehrer der Volksschule zur Verfügung
steht. Die Demonstration von Messinstrumenten dagegen
brachte, verglichen mit den in der Sitzung der Apparate-
kommission vom 22. 2. 1956 diskutierten Instrumenten,
nichts wesentlich Neues.

Die Mitteilungen des Präsidenten und die allgemeine
Aussprache ergaben, dass eine Revision des Apparatever-
zeichnisses mit Herausgabe eines Ergänzungsblattes in der
SLZ in greifbare Nähe gerückt ist. Der Ausschuss der
APKO soll zur Behandlung dieses Traktandums noch im
laufenden Jahre zusammentreten. Ferner wurde die Heraus-
gäbe der Physiknummer der SLZ geplant. Erneut wurde
darauf hingewiesen, dass wir im Unterricht wie in Beiträgen
in der SLZ nicht zu hoch greifen sollen, sondern uns an die
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Grundlagen der Physik halten müssen. Nicht jede an und schule hineingezwängt werden. Das didaktische Ziel,- nicht
für sich vielleicht hochinteressante technische Neuheit kann dieser oder jener interessante Apparat, muss wegleitend
oder darf in den grundlegenden Physikunterricht der Volks- sein. Afe'.

korFeTOerF»»g:
In jedem kommenden Heft der SLZ wird von nun an —

d. h. wenn jeweils keine zwingenden Gründe es verhindern —
je eine oder mehrere kurze Beschreibungen der wichtigsten NÄ-
»W GœFAïavze unserer Wälder folgen, gewissermassen als Fort-
Setzung der Hefte 42 und 47/1956 der SLZ. Die Reihe beginnt
heute mit den Themen FicFte und T«zz?z<? (Rot- und Weisstanne).
Es folgen FöFre, Zrzze, IFVywzozz/Fr/o'Fre, LärcFe, Fiée, Dowgferfe,
dann: BacFe, Sïfe/- «»zi 7V«»Fe»efeFe, F(/e/F<zrZ<z«zV, Hage- oder
H<«»F»i:Fe, Berg-, SpzZz-, FeFfeFor«, FrcFe, ßerg«/wze, Sowzwzer-

und lFz'«ter/zWe, BzVFe, IFezrr-, SVFzezzrz- und Gr««er/e, Arpe
(Espe, Zitterpappel), 5VFaz<zrzp<zppe/ und IVezrrtcezz/e. Jede dieser
vorgesehenen Kurzbeschreibungen ist von einer Zeichnung be-

gleitet, die Kollege P<z»/ F/z//»er, LeFrer i. R., St. Gallen (s. Zt.
Mitglied der Päd. Kommission für das Schweizerische Schulwand-
bilderwerk) in vortrefflicher Manier, geeignet als Heft- und
Wandtafelvorlage, entworfen hat.

Dieser neue Beitrag zur Naturkunde möchte dem Lehrer stoff-
liehe Dokumentation zur beliebigen Auswahl und Verwendung

liefern, sei es für systematischen oder Einzelunterricht, für Block-
oder Gesamtunterricht (Centres d'intérêt). Zeichnungen und
Texte stammen aus dem SVFwfeemcFe» Forr/F<z/e»z/er 1957)
einem erstaunlich reichen T«rcFe»F»cF /«> ForrZzzzere«, Hofe-'
getcerFe, /zzgz/ »«zf FzrcFereF). Neben dem hier angezeigten Text
bringt das Taschenbuch für Förster noch eine grosse Zahl meist
reich illustrierter botanischer und zoologischer Angaben, zum
Beispiel einen kleinen Waldpflanzenatlas über Gräser und
Büsche usw., eine Darstellung forstschädlicher Insekten mit
Zeichnungen der verschiedenen Stadien der Entwicklung, der
Schadenwirkungen in Blatt, Rinde und Holz u. a. m. Zudem
bietet die Publikation eine fast komplette Uebersicht über die
«Waldmathematik». Zur Zusammenstellung von angewandten
Rechenübungen jeder Stufe ist hier ein reiches authentisches
Material zu finden.

Redaktor des soeben erwähnten Schweizerischen Forstkaien-

') Bei Huber & Co. AG., Frauenfeld. Total über 300 Seiten,
Fr. 5.20.

FfcF/e
SteKz/or/.' Bestes Gedeihen in

regenreichen Voralpengebieten, auf
lockeren Böden. Im Mittelland ist
starke Laubholzbeimischung not-
wendig, wenn diese wertvolle Holz-
art gesund bleiben soll.

/4//geraei«e MerFwWe. Vierkan-
tige (rhombische) Nadeln auf kur-
zem «Stiel» (Verlängerung des Blatt-
kissens). Vier weisse, «bereifte»
Längsstreifen bezeichnen die Spalt-
Öffnungsreihen. Die Nadeln sind in
Quirlen angeordnet, bald rund um
den Zweig abstehend, bald mehr
zweizeilig angeordnet oder nach
oben «gekämmt». Die Fichte neigt
zur Ausbildung sehr verschiedener
Baumformen (Kugelfichte, Schlan-
genfichte, Kammfichte, Platten-
fichte).

B/»7e». Jeder Baum trägt fast
immer männliche und weibliche
Blüten. Männliche Blüten sind in
der ganzen Krone verteilt, zunächst
gelblich aus den Schuppen ausbre-
chend um später erdbeerähnliche
Form und Farbe anzunehmen. Von
ihnen stammt der Flugpollen, der
im Frühjahr von Blütejahren mäch-
tige gelbe Staubwolken bilden kann.
Mit dem Verblühen wird die männ-
liehe Blüte braun. Die weiblichen
Blüten sitzen mehr im obern Kro-
nenteil als etwa 3—5 cm lange,
zinnoberrote bis karminviolette
Zäpfchen. Nach dem Befruchten
(Windbestäubung) beginnen sich
die Zäpfchen zu drehen, um bis zur
Reife in vollständig hängende Lage
überzugehen. Während der Zapfen-
drehung (Reife) geht namentlich
bei der Tieflagenfichte die Zapfen-
färbe von rot zu grün über, bei Ge-
birgsfichte zu violettrot (grün- und

Tzzwree

•SFtwz/orr. Bestes Gedeihen in
den Voralpen und im Jura. Auf
nährstoffreichen Böden von Stand-

orten mit hoher Luftfeuchtigkeit.

Nadeln
schraubig angeordnet, jedoch ist
ihre Stellung zum Zweig meistens

zweiteilig. Die Spaltöffnungen, die
zu weiss erscheinenden Streifen
geordnet sind, befinden sich meist
(ausser den Nadeln an der Stamm-
achse) nur auf der Unterseite. Die
Oberseite der Nadeln ist tief dun-
kelgrün glänzend. Die Tanne bil-
det bei uns die grössten Bäume
(zum Beispiel Dürsrütitannen, ca.
55 m Scheitelhöhe).

B/»*g«. Am gleichen Baum
männliche und weibliche Blüten,
jedoch meistens nicht am gleichen
Zweig. Männliche Blüten stehen

dicht nebeneinander im reifen Zu-
stand als lockere «Kätzchen», an der
Unterseite der Zweige mit gelb-röt-
liehet Gesamtfärbung. Die weib-
liehen Blüten, mit grün-gelblicher
Gesamtfärbung, stehen senkrecht.
Die weibliche Blüte bleibt nach der

Befruchtung senkrecht stehen. Nach
der Bestäubung richten sich die
Deckschuppen auf und schliessen
die Blüte ab. Später wachsen Samen-

schuppen hervor (Deckschuppen
bleiben klein) und bilden so den
äusserlich sichtbaren Zapfen.

Blütezeit: April bis Mai.
Reifezeit September bis Oktober

SiWBÉ». Gleich nach
der Reife fängt der Zapfen an abzu-

schuppen. Um mit der Ernte nicht
zu spät zu kommen, ist also häufige
Beobachtung ab Ende September
notwendig. Vom Zapfen bleibt nur (Fortsetzung Seite 78)
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TURNBEILAGE 3 DER SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG

Spielformen^im Skiunterricht
Wie freuen sich unsere Schüler, wenn sie im Winter
einmal mit der ganzen Klasse skifahren gehen dürfen,
sei es während eines Nachmittages in der nähern Um-
gebung oder gar während einer ganzen Woche in den
Bergen! Voller Stolz zeigen sie ihre Künste auf den
langen Brettern, wagen neue, lachen und tummeln sich
im herrlichen Schnee. Dämpfen wir diese fröhliche Be-
geisterung nicht durch zu viele nüchterne, technische

Übungen, sondern lassen wir unsere Schüler unbe-
Schwerte Spielformen erleben, in welchen sie sich er-
eifern, sich freuen — und mühelos und unbemerkt die
Grundlagen einer richtigen Skitechnik erhalten.
Dass Organisation, Gelände- und Schneewahl sowie
Gestaltung gemäss Alter und Fähigkeit eine wesentliche
Rolle spielen, braucht wohl nicht speziell betont zu
werden. Sicher ist aber eines: Lehrer und Schüler
werden durch solche Spielformen die Freuden des Ski-
fahrens erst recht geniessen.

A. Laufspiele
Für diese Spielformen sollte ein ebenes Gelände ge-
wählt werden mit nicht allzu grossen Distanzen. Mit
Vorteil wird man die Stöcke weglassen.

1. Fangis
Feld durch Skistöcke und markante Spur abgegrenzt:
Ein oder mehrere Schüler versuchen die andern zu
fangen. Wer berührt wird (durch Hände oder Ski)
löst den Fänger ab. Zur besseren Übersicht kann
dabei auch eine Mütze übergeben werden, damit man
den jeweiligen Fänger immer deutlich erkennt.
Als Steigerung auch in leicht coupiertem, waldigem
Gelände.

2. Verzaubern
Abgegrenztes Feld: Ein oder mehrere Zauberer,
welche als Markierung eine Mütze tragen, versuchen
während 3 Minuten möglichst viele Mitspieler mit
Händen oder Ski zu berühren. Wer sich fangen lässt
oder die Abgrenzung überschreitet, muss an Ort
und Stelle 3 Spitzkehren ausführen, die Ski los-
schnallen und sich draufsetzen. Wieviele Schüler
können während der bestimmten Zeit verzaubert
werden? Wer lässt sich nie erwischen?

3. Nummerwettlauf
de 4—6 Spieler bilden eine Kolonne, fortlaufend nume-
riert, und stehen genau aufgeschlossen hintereinan-
der. Ca. 5 m vor und hinter jeder Kolonne ist ein Ski-
stock als Markierung eingesteckt. Die aufgerufenen
Nummern umlaufen die beiden Stöcke, um möglichst
schnell wieder an ihrem Platz zu sein. Der Sieger
gewinnt für seine Mannschaft einen Punkt. Welche
Abteilung erzielt das grösste Punktetotal?

4. Kreisjagd
Die Schüler stehen in einem grossen Innenfrontkreis,
zu dreien numeriert oder mit Tiernamen bezeichnet,
von Schüler zu Schüler ca. 1 m Zwischenraum: Die
aufgerufenen Nummern oder Tiere laufen um den
Kreis wieder an ihren Platz zurück oder zum Leiter
in der Mitte des Kreises. Der Sieger gewinnt für seine
Mannschaft einen Punkt.

5. Rundbahnstafette
Um eine deutlich markierte Spur, welche auch durch
coupiertes Gelände führen kann, stehen an mehreren
Orten einzelne Mannschaften zu 4—6 Spielern.
Nummer 1 jeder Abteilung läuft eine Runde und über-
gibt dem nächsten Mitspieler als Startzeichen seine
Mütze. Welcher Schlussläufer erreicht zuerst wieder
den Standort seiner Mannschaft?
Als Variante können auch alle Spieler miteinander
laufen.

6. Pendelstafette
Möglichst viele Kolonnen mit wenig Schülern neben-
einander, die Laufstrecke durch Skistöcke markiert:
Möglichkeiten:
— Je die Hälfte einer Mannschaft stehen sich in

Kolonnen gegenüber. Startzeichen durch Hand-
schlag oder Übergabe eines Gegenstandes. Von
welcher Abteilung sind alle Mitspieler zuerst
zweimal gelaufen?

— Unterwegs muss ein Schneeball gemacht werden.
Wenn damit der nächste Läufer getroffen wird,
darf er starten.

— Ganze Kolonne auf einer Seite. Der vis-à-vis auf-
gestellte Stock muss umlaufen werden.

7. Hindernisstafette
Verschiedene kurze Kolonnen mit genügend Zwi-
schenraum nebeneinander, in ebenem oder coupier-
tem Gelände, auch mit natürlichen Hindernissen.
Die ersten jeder Mannschaft laufen von der Start-
zur Ziellinie und überwinden dabei verschiedene
Hindernisse oder führen Geschicklichkeitsübungen
aus. Die nächsten laufen, wenn das Ziel erreicht ist.
Möglichkeiten:
— Ünterwegs eine ganze Drehung ausführen
— Graben überqueren
— Stöcke oder Fähnchen in Schlangenlinie um-

laufen
— unter Törchen durchlaufen
— Ski losschnallen, über Zaun klettern, Ski wieder

anziehen

8. Schwarz und Weiss
Zwei gleich grosse Abteilungen stehen sich auf
einer Mittellinie in ca. 5 m Abstand vis-à-vis. Die
aufgerufene Mannschaft flieht bis hinter die mar-
kierte Ziellinie, während sie durch die andere ver-
folgt wird. Jeder Verfolger, der einen Fliehenden
berührt (mit Ski oder Händen), gewinnt für seine
Abteilung einen Punkt.

9. Telephonstafette
Die einzelnen Ablösungen mehrerer Mannschaften
sind über eine längere Strecke verteilt, und zwar alle
Nummern 1 beisammen, ebenso alle weitern gleichen
Nummern. Jeder Startläufer muss dem nächsten
seiner Mannschaft einen Gegenstand überbringen,
welcher dann von Nummer zu Nummer innerhalb
der gleichen Abteilung überbracht wird. Welcher
Schlussläufer bringt ihn zuerst ins Ziel?

10. Fuchsjagd
Grösserer, durchs Gelände begrenzter Raum.
2—3 Füchse (durch leuchtende Mützen markiert)
erhalten 3 Minuten Vorsprung. Die Jäger ver-
suchen, sie innerhalb einer bestimmten Zeit (ca.
20 Min.) zu fangen. Wem gelingt es zuerst, einen
Ausreisser zu berühren, und welcher Fuchs bleibt
am längsten am Leben?
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Zusammengeste/// von Wa/is fu/fer

B. Fahrspiele
Für alle diese Spielformen wählt man am besten einen
langen, schwach geneigten Hang mit flachem Beginn
und gefahrlosem Auslauf in die Ebene. Auch hier
empfiehlt es sich, die Stöcke wegzulassen.

1. Distanzfahren
Möglichst viele Schüler fahren gleichzeitig mit ge-
nügend Zwischenraum den Hang hinunter. Wer
kommt am weitesten in die Ebene hinaus?
Varianten:
— nur auf einem Ski fahren (zweiten Ski oben lassen)
— zu zweien oder dreien mit gefassten Händen

2. Fahrstafetten
Start- und Ziellinie markiert. Möglichst viele Kolonnen
mit wenig Schülern in genügend grossem Zwischen-
räum nebeneinander aufstellen. Das Passieren der
Ziellinie gilt als Startzeichen für den Nächsten.
Eventuelle Fehler in der Ausführung der Geschick-
lichkeitsform müssen mit Zeitzuschlag, Strafpunkten
oder Wiederholung geahndet werden.
Varianten:
— gewöhnlich fahren
— auf einem Ski fahren
— während der Fahrt 3 kleine Sprünge ausführen
— Törlein fahren (Dreieck mit 2 Stöcken)
— über kleine Schanze springen
— Schneeball dreimal aufwerfen und fangen
— Gegenstände auflesen (Mützen, Zweiglein)

3. Berg und Tal
Kombination einzelner Varianten von Fahrstafetten
mit verschiedenen Formen des Hinaufsteigens, z. B.:
Halbe Gruppe oben am Hang, Rest gegenüber in der
Ebene. Nr. 1 fährt hinunter und übergibt Nr. 2 mit
Handschlag, was diesem erlaubt, im Gräteschritt den
Hang hinauf zu steigen und dem Nr. 3 den Start-
schlag zu geben. Von welcher Mannschaft sind alle
zuerst einmal ins Tal gefahren und auf den Berg ge-
stiegen?

C. Spielformen mit Bremsen

1. Ritsch-ratsch-rutsch
Mit Stöcken wird an einem ziemlich steilen Hang auf
glatter Unterlage ein Parcour abgesteckt, bei welchem
aus schräger Anfahrt vorwärts und vertikal, eventuell
auch rückwärts abgerutscht werden muss. Wer
durchrutscht die Strecke, ohne die Markierungen zu
berühren, in der kürzesten Zeit?

2. Schneepflug
Anfahrt bis zu einer markierten Stelle, von wo aus
beidseitig gestemmt werden darf. Wer kann mit der
kürzesten Bremsstrecke stillstehen?
Durch Markierungen im Auslauf wird die Brems-
strecke mit Punkten bewertet: Oberstes Feld
1 Punkt, nächstes 2 Punkte usw. Die Abteilung mit
der kleinsten Summe ist Sieger dieser Pflugkonkur-
renz.

3. Schützenfest
In einem Abhang wird pro Abteilung eine leere
Büchse hingestellt. Die Aufgabe besteht darin, nach
vorgeschriebener Anfahrt einen Schneeball in die
Büchse zu legen, ohne dass sie umfällt. Dieses kleine
Kunststück gelingt nur dann einwandfrei, wenn die
Fahrt vor dem Einwerfen abgebremst wird. Wer nicht
trifft oder die Büchse umwirft, muss nochmals auf-

steigen und neu beginnen. Sobald der Schneeball
gültig in die Büchse fällt, darf der nächste Spieler
starten. Welche Gruppe benötigt am wenigsten Zeit?

D. Spielformen mit Richtungsänderungen
Bereits bei verschiedenen Laufspielen kann eine Rieh-
tungsänderung eingebaut werden, ausgeführt durch
Umtreten, Spitzkehre oder Drehsprünge. In der Fahrt
am Abhang wird es schon schwieriger!
1. Fangis

Am leicht geneigten Hang ist ein Feld abgesteckt.
Ein markierter Fänger versucht während 3 Minuten
möglichst viele Mitspieler zu fangen (berühren mit Ski
oder Händen). Wer das Feld verlässt, gilt als ge-
fangen. Das Gelände zwingt zu Richtungsänderungen
am Hang auf die verschiedensten Arten. (Diese Spiel-
form sollte ohne Stöcke durchgeführt werden.)

2. Schnurfahren
Je 2 Schüler werden mit einer 4—5 m langen Schnur
zusammengebunden. Hintereinander müssen sie nun
verschiedene Stecken umfahren. Welches Paar legt
die vorgeschriebene Strecke in der kürzesten Zeit
zurück?

3. Tatzelwurm
4—6 Schüler stehen ohne Stöcke in Stemmstellung
hintereinander und fassen den vordem an den Hüften.
Ohne dass die Kette abreisst, probieren sie nun um
ein paar Markierungen herum zu bögein. Welcher
Abteilung gelingt es fehlerfrei in der kürzesten Zeit?

4. Bögein
An einem längern Abhang stehen mit genügend
Zwischenraum zwei Mannschaften, die einzelnen
Spieler jeder Abteilung eng aufgeschlossen über-
einander. Der oberste in der Reihe hat sich eine farbige
Mütze aufgesetzt. Mit Beginn der Konkurrenz fährt
er einen rassigen Bogen und schliesst unten an der
Reihe an. Die Mütze wird die Reihe hinauf gegeben,
der oberste Spieler setzt sie sich auf und fährt auch
seinen Bogen. Wer zu tief unten landet, muss eben
wieder hinaufsteigen, um die Mütze übergeben zu
können. Beim zweiten Durchgang muss der Bogen
auf die andere Seite gefahren werden. In welcher
Abteilung sitzt die Mütze zuerst wieder auf dem
Kopf des zuerst gestarteten Schülers?

5. Slalom
An einem übersichtlichen Hang, der in bezug auf
Steilheit und Länge der Fähigkeit der Schüler ange-
passt ist, werden mit Skistöcken, Fähnchen oder
Stangen verschiedene Torkombinationen ausge-
steckt. Dabei können gut auch natürliche Hindernisse
miteinbezogen werden.
Einzelkonkurrenz:
— Wer durchfährt die vorgeschriebene Strecke in der

kürzesten Zeit? (Torfehler werden mit Zeit-
Zuschlägen geahndet.)

Gruppenwettkampf:
— Auf einer längern Strecke stehen an günstigen

Übergabestellen 3—4 Ablösungen einer Mann-
schalt. Jeder Schüler hat nur eine Teilstrecke
zurückzulegen, wobei in der Zuteilung auf die
Fähigkeit Rücksicht genommen werden kann. Die
Übergabe empfiehlt sich so zu vollziehen, dass der
zweite Fahrer dann starten darf, wenn der erste
eine markierte Steile durchfahren hat. Welche
Gruppe legt die Gesamtstrecke in der kürzesten
Zeit zurück?
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rotzapf ig!) Reife Zapfen sind entsprechend hellbraun bis dunkel-
braun.

Blütezeit: April bis Juni.
Reifezeit: Oktober bis November.
Zapfe« »W 5üot£k. Zapfenschuppen sehr verschiedenförmig,

bisher aber immer noch unsicheres Merkmal zur Unterscheidung
der Herkünfte (oder eventuell Rassen). Die Zapfen werden voll-
reif ab Oktober des Blütejahres. Der Samen beginnt an trockenen
Wintertagen auszufliegen. Die leeren Zapfen fallen meistens im
zweiten Jahr ab, doch können sie in trockenen Jahren und an
trockenen Standorten ein bis zwei Jahre länger am Baum blei-
ben. — Der Same ist «tropfenförmig» und erkennbar an der
leicht gedrehten Spitze. Der Same liegt mit einer etwas flachern
Seite in der «Flügelmuschel», ist also nur an einer Seite am
Flügel festgemacht und lässt sich leicht von diesem lösen. Die
Zapfen lassen sich an der Sonne ausklengen*). 1000 Korn haben
ein durchschnittliches Gewicht von 6—7 Gramm.
(Man beachte die Zapfenstellung hier und bei der Tanne.)

KerWf»g. Durchschnittlich 6—9 Keimnadeln, dreikantig,
spitz ausgezogen. Die obere, gegen die «Knospe» gerichtete
Kante ist, mit der Lupe betrachtet, gezähnelt.

Vielseitig verwendbares Holz: Weihnachts-
bäum, Bohnenstange, Hagstange usw. Hauptverwendung: Bau-
holz, auch im Innenausbau und für Möbel. Wichtigster Rohstoff
für Zellulosefabrikation (Papiere, Kunstseide).

ders ist Kantonsoberförster He/»rhA Tö«»er, St. Gallen. Er hat
uns im Verein mit dem Verlag & Co. HC., Frö»e»/eW,
in freundlicher Weise den Abdruck der 26 Kapitel über die
wichtigsten Baumarten gestattet, verfasst von Dr. Frriz FircFer,

*) klengen gewinnen von Samen der Nadelbäume durch
darren (rösten).

die Spindel am Baum. — Der Same ist fast dreikantig; der Flügel
umfasst nahezu den ganzen Samen. Die Flügel lassen sich nicht
leicht lösen. Der schwere Samen -—- 1000 Korn haben ein Ge-
wicht von 40—50 Gramm — enthält eine terpentinhaltige Flüs-
sigkeit und ist empfindlich gegen Austrocknen. Der Klengpro-
zess beschränkt sich darauf, die bei der Trocknung (bei Zimmer-
temperatur) zerfallenden Zapfen zu sieben, um Samenschuppen
und Samen zu trennen.

Keimling. Die durchschnittlich 5 (4—6) Keimblätter sind
dunkelgrün; die Spaltöffnungen sind zu Streifen an der Blatt-
Oberfläche angeordnet.

FAehnliche Verwendung wie Fich-
tenholz, meistens weniger geschätzt. Tannenholz aus guten
Wuchsgebieten steht aber qualitativ dem Fichtenholz kaum nach.
Besonders geeignet für Wasserbauten.

Sektionschef der Eidg. Anstalt für das forstwirtschaftliche Ver-
suchswesen ETH und Dr. F. Mitarbeiter ebenda.

Besonders den Kollegen, die Naturkunde geben, kann das
Taschenbuch mit seinen etwa 175 zumeist illustrierten Textseiten
sehr empfohlen werden.

#

Zum selben Thema besteht auch ein zu-
sammengestellt und herausgegeben von Kantonsoberförster Hein-
rieh Tanner. Die Zeichnungen von P. Pfiffner sind hier etwas
vergrössert je auf einer Heftseite angebracht, so dass die Schüler
Gelegenheit haben, ihre Beobachtungen zum Gesamtthema Wald
als Arbeitseinheit in sehr anregender und zugleich sauberer Form
durchzuführen*). * *

*) Diese Hefte sind bei Frau F/riaFe/F Td«»cr, Forsthaus,
Oberhofstettenstr. 25, St. Gallen 12, zu beziehen. Preis Fr. 1.20.

In der Sammlung «Statistisches Quellenwerk der
Schweiz» erschien letzthin Heft 286 mit dem Titel

«»<7 Al»/e/Z?, herausgegeben
vom Afri/g. A/a/ri/zVA» AI«?/ (Format A4, 72 Seiten).*)
Es kann nützlich sein, hier jene Bundesbeiträge zu
nennen, die irgendwie in den Bereich der (im
weitesten Sinne des Wortes gefasst) fallen. Innerhalb des
Totais der Bundesbeiträge, die nach der Statistik für 1954
die gewaltige Summe von Fr. 351741079 ausmachen,
sind die Subsidien für Ek/vi/w »«/ A»//»r,

AT««j7, £7»/errrâ&/ und Ar«/"/AFet
»wc« usw. relativ bescheiden. Sie ergänzen zum Teil
auch nur Aufwendungen der Gemeinden und Kantone.

Für die Familie und Jugendfürsorge wird als
direkte Ausgabe des Bundes (d. h. sie ist nicht auf die
Kantone aufgeteilt) ein Betrag von Fr. 46400.— be-
zahlt. Folgende Institutionen und Vereine sind daran
beteiligt:

Bund schweizerischer Frauenvereine Fr. 10 000
Eidg. Verband «Für die Familie» Fr. 3 000
Stiftung Pro Juventute:

Hilfswerk für die Kinder der Landstrasse Fr. 10 300
Abteilung «Mutter und Kind» Fr. 5 000

Verein der Freundinnen junger Mädchen Fr. 7 000
Nationalverband der katholischen Mädchen-

schutzvereine Fr. 7 000
Pestalozziheim Neuhof bei Birr Fr. 4 200

An die werden Fr. 700000 aufge-
wendet, Fr. 330000 gehen an die Kantone, Fr. 370000
gibt der Bund direkt der Pro Infirmis und der Wilhelm-
Schulthess-Stiftung.

Der Pädagogik näher stehen die Beträge, die unter

*) Daselbst zu beziehen: Eidg. Statistisches Amt, Bern.

dem Titel Kultur, Wissenschaft, Kunst unterge-
bracht sind.

In der ersten Abteilung des soeben erwähnten Sammel-
begriffs sind t'errrAA/fwr Air/ zusammen-
gefasst. Sieben Kantone sind hier als Bezüger aufge-
zählt. Alle besitzen Hochschulen. Sie erhalten Beiträge
in sehr verschiedener Höhe von Fr. 15000 (St. Gallen)
bis Fr. 194000 (Basel), im ganzen Fr. 657699.

Nicht auf die Kantone aufteilbar, also vom Bund
direkt ausgegeben werden Fr. 7 055 863.

»//««/««;
Schweiz. Nationalfonds zur Förderung der

wissenschaftlichen Forschung Fr. 4 000 000
Förderung der wissenschaftlichen Forschung

(aus Arbeitsbeschaffungskrediten) Fr. 759 918
Atomforschung Fr. 2 577 609
Schweiz. Naturforschende Gesellschaft Fr. 258 454
Internationale Stiftung der Forschungs-

Station Jungfraujoch Fr. 50 000
Wald- und Holzforschung Fr. 50 000

Eine weitere Kolonne umfasst Kultur, Geschichts-
und Sprachforschung, Literatur, Volkskunde.
Hier sind nur zwei Kantone <#raé/ bedacht : zur Wahrung
und Förderung der kulturellen und sprachlichen ita-
lienischen und rätoromanischen Eigenart erhält Grau-
bünden Fr. 110000 und Tessin Fr. 225000.

Vom Bund direkt werden Fr. 858491 unter folgenden
Titeln ausgegeben :

Stiftung Pro Helvetia Fr. 600 000
Förderung des Schweiz. Kulturschaffens. Fr. 85 966
Geschichtsforschung Fr. 21000
Sprachforschung und Sprachförderung Fr. 73 000
Literatur Fr. 69 525
Volkskunde Fr. 9 000
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Aus den Fr. 605261 für Bildende Kunst und
Kunstdenkmäler wurden Fr. 241312 an 19 Kantone
verteilt, teils in sehr bescheidenen Beträgen. (So erhielt
der Stand Zürich ganze Fr. 1000.) Die Subventionen
richten sich darnach, ob gerade ein Kunstdenkmal
restauriert wird.

Fr. 363949 gibt der Bund direkt aus, davon
Fr. 319639 für /reie »W ÄT#/w7.

Auch das SVAs'e/^wvVAe 3V/j/«W«7fo7tf7r»-'i?rÄ ist hier mit
10000—15000 Fr. beteiligt, je nach dem Erfolg der Wett-
bewerbe. Es wird nächstes Jahr wohl etwas mehr ausgegeben,
denn die Honorare für die Maler müssen erhöht werden.
Dazu sind die Anzahl der Themen zu vermehren ; der Vorrat
zu guten Auswahlen für die Bildfolgen ist zu klein.

Beiträge aus dem «Kunstkredit» erhalten:
das Sammelwerk «Die Kunstdenkmäler der

Schweiz» Fr. 10 000
das Schweizer Institut, Rom Fr. 40 000
das Internationale Burgenforschungsinstitut,

Rapperswil Fr. 8 000
Für Musik, Gesang und Theater sind Fr. 82890

aufgewendet worden, davon fast Fr. 79890 für Musik
und Gesang.

Verschiedenen kulturellen Zwecken dienen
Fr. 680237, die mit Ausnahme eines Betrages von
Fr. 12000, der an den Kanton Zürich ging, vom Bund
direkt ausgerichtet wurden, und zwar unter folgenden
Titeln :

Stipendien und Beiträge für Studienzwecke^) Fr. 188183
Schweiz. Volksbibliothek Fr. 120 000
Schweiz. Verein für Verbreitung guter

Schriften Fr. 30 000
Stiftung « Schweizer Filmwochenschau ». Fr. 300 000
Schweizerhaus Cité Universitaire, Paris Fr. 15 000
Schweiz. Philosophische Gesellschaft Fr. 5 000
(Beihilfe für Publikationen)
Unter dem Sammeltitel Unterricht, berufliches

Bildungswesen findet man an erster Stelle und als

einzige verfassungsmässige die Pr/Trarroiw/jÄto?»-
//«« nach Art. 27 bis BV. Sie ist mit rund 4 Millionen
Franken notiert.

Die 5Vv&»/«7 stehen mit Fr. 215 078 zu
Buch. Als einzige schweizerische Primarschule wird die
halbprivate der Festungstruppen in Andermatt mit
Fr. 7300 bedacht.

An nicht weiter spezifizierte « ZzArz«//?/,
Aarre »W KmrfoVtfc««» sind Fr. 43778 ausgegeben
worden, davon Fr. 12048 direkt an die Kantone St. Gal-
len, Tessin, Waadt (Fr. 5367), Neuchätel und Genf. Die
etwas unbestimmt gehaltene Überschrift enthält keine
konkreten Hinweise. Wahrscheinlich gehört die Sub-
vention an den «Verein für Knabenhandarbeit und
Schulreform» hieher.

Die Är»/jrfefV7/a«£ bezieht vom Bund ziemlich genau
Fr. 300000. Mit Ausnahme eines direkten Bundes-
beitrages von Fr. 5332 geht alles an die Kantone.

Ein ähnliches Verhältnis besteht bei der /dW»7r/jriw/7-
//ofe» Marfo'/Jaag. Unmittelbar vom Bund ausbezahlt
werden Fr. 115875; an die Kantone gehen jedoch rund
1,6 Millionen.

Unterstützt wurden:
Landwirtschaftliche Winterschulen Fr. 993 294
Theoretisch-praktische Ackerbauschulen Fr. 82 000
Obst-, Wein- und Gartenbauschulen Fr. 187 966
Molkereischulen Fr. 103 412
Fortbildungsschulen Fr. 209 575
Kurse, Vorträge, bäuerliche Berufs-
Prüfungen Fr. 31918

*) Offenbar bestehen hier Möglichkeiten für Studierende,
von deren Bestehen öffentlich wenig bekannt ist.

Obstbauversuchsstationen Fr. 39 269
Weinbauversuchsstationen Fr. 21 738
Viehinspektoren- und Fleischschauerkurse Fr. 10 878

Für die gab der Bund
Fr. 42291 aus.

An erster Stelle innerhalb der Bundessubventionen
für Unterricht und berufliches Bildungswesen steht die

mit Fr. 8092579. Die
(die fast vollständig dem Verein Schweize-

rischer Kaufleute, dem sogenannten KV, übertragen ist)
erhielt mit Fr. 3 600 645 einen sehr beachtlichen Beitrag,
wie denn die Bundesbeiträge dieses Abschnittes 1954
ansehnliche Erhöhungen gegen die Vorjahre erfuhren.
Die erforderte Fr. 2726463.

iter«/j.rr7>»/?« (Krankenpflege, soziale Arbeit)
wurden mit Fr. 147808 bedacht. Für Erweiterungs-
bauten an Gebäulichkeiten, die beruflicher Ausbildung
dienen, gingen Fr. 353251 an die Kantone.

Für die ausserdienstliche militärische Ausbil-
dung sind als Bundesausgaben über 3 Millionen notiert,
rundFr. 500000 davon sindfür 7«r«e«3/ior/ bestimmt.
Ein Teil davon gelangt an Schulen. Für kantonale
Lehrerturnkurse und Lehrerturnvereine sind gesondert
vom obigen Betrag rund Fr. 50000 verzeichnet,
Fr. 18000 für den Akademischen Sportverband für
Hochschul-Sportlehrer.

Die Aufzählung der Bundessubventionen zeigt immer
noch die Spuren der traditionellen Zurückhaltung in den
Ausgaben für die allgemeine und spezielle geistige Kul-
tur. Durch die Schaffung des NdAotW/oWt und der Pro
He/peta» ist allerdings eine sehr ansehnliche Aenderung
in dieser Richtung erfolgt. So sind seit 1948 die Positionen
[/«terncè/ »»<7 èer»//fcÂer an den Ge-

berechnet, von 3,7 ®/o auf 6,1 ®/o gestie-
gen, die Ausgaben für K«/ter, lUmewje/ja// ««(7 K#»j7
von 0,4 ®/o auf 2,9 ®/o. Von der Bedeutung der geistigen
Faktoren aus betrachtet, die auf die Dauer gesehen auch,
wirtschafdich n?7r nützlich sind, ist der Fortschritt sehr
erfreulich, aber immer noch nicht «beängstigend».

Mit Missbehagen erinnern sich ältere Leute der »£/<?«

nichts weniger als «guten alten Zeiten», zum Beispiel vor
dem Ersten Weltkrieg — sie kehrten, allerdings viel
weniger intensiv und in andern Formen, später wieder —
dat/in jeder Beziehung unser Land ideolo-
gisch, wissenschaftlich, in der Kunst und in der Wirtschaft
gefifig und damit sehr bedrohlich an denAb-
grund führte. Mangels rechtlicher Grundlagen, auch aus
Verkennung der Folgen wagte man dazumal den «Luxus»
nicht, einheimische schöpferische geistige Tätigkeiten mit
öffentlichen Mitteln zureichend zu unterstützen. Heute
ist es sehr viel besser geworden, aber genug ist hier noch
lange nicht genug.

Nur ein Symptom, das in die Thematik der heutigen
Nummer passt: Vor einiger Zeit erklärte ein junger
Physiklehrer apodiktisch, dass weder schweizerische Indu-
strie und noch unsere Physiker fähig seien, konkurrenz-
fähige Apparate und gute Lehrbücher für den Unterricht
herzustellen. Ein Physiklehrer, der auf der Höhe sein
wolle, sei auf den Import angewiesen.

Wohl war dieser Kritiker gar nicht informiert über
das, was schon vorhanden ist, worüber zum Beispiel das

Apparateverzeichnis des Schweizerischen Lehrervereins
umfangreiche Kenntnis gibt. Dass aber eine solche
Unkenntnis sogar in Fachkreisen besteht, beweist, dass

auf dem angedeuteten Gebiet wie manches zu beackernde
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Feld noch brachliegt. Das erhellt zum Beispiel aus dem
Verlangen eines andern Physiklehrers, der von einer Schul-
bibliothek die Bestellung eines Unterrichtswerkes aus der
Ostzone dringend wünschte, weil nichts Ebenbürtiges im
ganzen Westen zu finden sei. Darf es nicht fast selbstver-
ständlich erscheinen, dass in unserem, an finanziellen
Mitteln sehr reichen Lande, in welchem Apparate- und
Maschinenbau hoch entwickelt ist, die Schulungsmittel
für Physik und Chemie für alle in Betracht fallenden Stu-
fen selbst hergestellt werden, grosszügig und mustergültig
geplant in ständiger Anpassung an die Bedürfnisse, kurz
so, dass sie sich mit dem Besten ohne weiteres messen
könnten, das anderswo zustandekommt?

Soweit die Sprache dabei in Betracht fällt, müsste

eine t/ref/acAe Ausführung vorgesehen werden. (Auch
die Tessiner sollten ihre Lehrbücher aus der Schweiz be-
ziehen können.) Ohne systematische Planung ist solches
nicht möglich; gute Ergebnisse (es sind viele da), sind
bis heute dem Zufall ausgeliefert. Der Abnehmer-
kreis ist bei uns zu klein, um die Planung der Privatinitia-
tive und der uneigennützigen Hingabe einiger Lehrer
allein zu überlassen. Beiträge der öffendichen Hand, nicht
zu karg bemessene, sind mindestens für den Anfang uner-
lässlich. Auf längere Frist gesehen, kommen die Auslagen
vielfach wieder herein, sei es durch Export von Lehr-
mittein selbst, in viel höherem Masse aber dadurch, dass

die gute Ausbildung der Techniker sich industriell sehr
wirtschafdich auswirkt. S«.

7.—10. Lazer«

Vor zehn Jahren fand in Brunnen der erste von der
Jugendschriftenkommission des Schweizerischen Lehrer-
Vereins veranstaltete Kurs zum Studium von Fragen der
Jugendliteratur statt. Der Tagung von damals war ein
voller Erfolg beschieden und die Erinnerung daran in
manchem Teilnehmer so freundlich und lebendig, dass die
Kommission es wagte, die Freunde und Betreuer des

guten Jugendbuches wieder einmal zusammenzurufen,
damit sie sich aus berufenem Munde orientieren lassen

könnten über zahlreiche Probleme, welche die Hinleitung
der Jugend zum guten Buch in immer grösserem Um-
fange stellt. Der Einladung zu einer Arbeitstagung nach
Luzern folgten über 80 Interessenten: Bibliothekare, Leh-

rer, Verleger, Buchhändler, Schulinspektoren, Vertreter
von Fürsorgeinstitutionen, die der Präsident der Jugend-
schriftenkommission und Kursleiter, FrzWwA TFyrr,
Luzern, am Nachmittag des ersten Oktobersonntags in der
Aula des Museggschulhauses willkommen hiess. Das Er-
Öffnungswort, dem ein prächtiger Liedervortrag durch
eine Luzerner Mädchenklasse (Leitung Frl. H. Schnyder)

voranging, gab F. Wyss Gelegenheit, den Behörden und
Organisationen zu danken, deren wohlwollendes Ent-

gegenkommen die Durchführung des Kurses ermöglicht
hatte: Dem Regierungsrat des Kantons Luzern, dem

Stadtrat von Luzern, dem Schweizerischen Lehrerinnen-
verein, der Stiftung «Pro Helvetia», der Stiftung «Pro

Juventute», dem Schweizerischen Lehrerverein für die

grosszügige finanzielle Hilfe, der Schuldirektion von Lu-
zern im besonderen für die unentgeltliche Ueberlassung
der Räumlichkeiten für Tagung und Bücherausstellung,
ferner für das gediegene Geschenk in Form einer Erinne-

rungsmappe, das an alle Kursteilnehmer abgegeben wer-
den konnte. Einen weiteren Beweis der Sympathie, welche
die Luzerner Schuldirektion der Veranstaltung entgegen-
brachte, bildete die freudig angenommene Einladung zu
einem gemeinsamen Besuch von Millers problemschwe-
rem Schauspiel «Der Blick von der Brücke» im Stadt-

theater Luzern. Dafür sei hier im Namen der Kursteil-
nehmer recht herzlich gedankt.

Das Programm sah acht Vorträge aus den verschieden-
sten Gebieten des grossen Problemkreises vor, ferner als
musisches Intermezzo eine Vorlesung der Jugendbuch-
preisträgerin 1955, Gertrud Häusermann. Dazu kamen
drei Kurzreferate über den Stand des Jugendbuchwesens
im romanischen, welschen und italienischen Landesteil,

sowie eine praktische Uebung in der Besprechung und
Beurteilung von Jugendschriften.

Als festliche Ouvertüre vernahmen die Kursteilnehmer
Pro/error TMrer.r gedankenträchtigen, sprachlich meister-
haft formulierten Vortrag über «Dar der Lere«r».
Der Referent schätzt sich glücklich, auf dem Lande auf-
gewachsen zu sein, wo der Begriff des «Lesens» noch in
seiner doppelten Bedeutung lebendig geblieben ist, näm-
lieh als des Lesens der Früchte und des Lesens von Bü-
ehern. Heute hat das Lesen weitgehend seinen Zauber
verloren, der in früheren Jahrhunderten von ihm ausging,
als nur wenige Ausgewählte dieser Kunst mächtig waren.
Es ist zur blossen Fertigkeit und dazu ungemein billig
geworden. Der moderne lesende Mensch ist vielfach nur
ein «Buchkonsument». Die Jugend jedoch, besonders im
Zeitpunkt, wo ihr das Tor zur Wunderwelt der Bücher
aufgeht, liest noch mit bebendem Herzen. Darum benei-
det der Referent als Hochschulprofessor den Volksschul-
lehrer um seine schöne Aufgabe, Kinder in die Kunst des

Lesens einführen zu dürfen, und als Dichter schätzt er es

weit mehr, eines seiner Gedichte oder Prosastücke in
einem Schulbuch zu wissen als in einer literarischen Zeit-
schrift. Das Lesen ist häufig ein Ausweg, ja eine Flucht
aus der Wirklichkeit, und in diesem Falle lebensfremd.
Eine Lebenshilfe ist es dann, wenn es sich um Werke han-

delt, welche aus einem bedeutenden Leben stammen. Ent-
scheidend bei der Beurteilung eines jeden Buches ist die
Frage, ob ihm eine aufbauende Kraft innewohne. An
Gedichten Esst sich die Kunst des guten Lesens erproben,
während Erzählungen meist zum leichteren Lesegut ge-
hören. Die Lebensbeschreibung zeigt den klarsten Zu-
sammenhang zwischen Lesen und Leben. Der gute
Leser muss wählerisch sein und vor alles Lesen die Aus-
lese stellen, nur dann wird es zur Kunst und hilft, das

Leben zu gestalten.
Dr. Basel, führte in seinem kulmr-

geschichtlichen Ueberblick über «Dar iw
lFa«de/ der ZezVe»» zurück zu den Anfängen der Jugend-
literatur am Anfang des 17. Jahrhunderts. Damals galt es

vor allem, die Jugend mit der Bibel vertraut zu machen,
die bald das wichtigste Anschauungsbuch der Jugend bil-
dete. Erwähnenswert ist da die Bilderbibel des Baslers

Merian. Ende des 17. Jahrhunderts erschien der berühmte
«Orbis Pictus» von Comenius mit Bildern und Text für
den Unterricht. Mit der Aufklärung setzt die eigentliche
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Jugendliteratur ein, und zwar mit Basedows «Elementar-
werk», illustriert durch Kupfertafeln Chodowieskys. Es

folgen Rochows «Kinderbuch», Campes «Robinson der
Jüngere», Bertuchs «Bilderbuch». Aus dem 19- Jahrhun-
dert sind zu erwähnen «Die Neujahrsblätter der Stadt-
bibliothek Zürich», ein typisches Schweizer Erzeugnis,
zuerst mit Lehrsprüchen, dann mit Bildern aus der
Schweizer und Zürcher Geschichte. Die Romantik bringt
die Märchensammlung der Gebrüder Grimm, die aller-
dings nicht als Jugendbuch gedacht war. Später folgen die
Sagen der Gebrüder Grimm, der «Eulenspiegel», die
Volksbücher. Die Kunstmärchen Hauffs und Andersens
finden grossen Anklang, ebenso der «Struwwelpeter» des

deutschen Arztes Hoffmann und «Max und Moritz» von
Wilhelm Busch. Unter der erzählenden Literatur des

19- Jahrhunderts sind zu erwähnen die ungezählten Ge-
schichten der Vielschreiber Christoph v. Schmid und
Nieritz. Um die Schweizerjugend vor dem «Nieritzschen
Brei» zu bewahren, schrieb Gotthelf seinen «Knaben des

Teil». Den wertvollen Schweizer Beitrag zur Produktion
dieser Epoche leisten Johanna Spyri mit ihren Erzählun-

gen und der weitgereiste Pfarrer Wyss mit seinem
«Schweizer Robinson».

Am Schluss seines interessanten und reizvollen kultur-
historischen Exkurses nahm Dr. Teuteberg Stellung zur
Forderung Heinrich Wolgasts, nur was aus der grossen
Dichtung für die Kinder brauchbar sei, dürfe in die
Jugendliteratur Eingang finden, indem er die Auffassung
vertrat, die sogenannte grosse Literatur befriedige die
heutige Jugend nicht, sie brauche das alterseigene Buch.

Mehr praktischen Fragen galt der nächste Vortrag. Aus
seiner reichen Erfahrung als Leiter der Bibliothek der
Kantonsschule St. Gallen sprach Prof. Dr. Hf/fy über «Die

Fäfw/Mg czWr Sc/jaiéifA'or/jcvf ». Nach
einleitenden Ausführungen über Wert und Bedeutung des

Lesens und der Förderung des guten Jugendbuches be-
fasste sich der Referent in der Hauptsache mit der wich-
tigen Aufgabe der Buchauswahl. Es sollten grundsätzlich
keine ungeprüften Bücher in eine gut geführte Schul-
bibliothek eingestellt werden. Ausser auf das Urteil aus

eigener Lektüre, das natürlich im Hinblick auf die buch-
vermittelnde Tätigkeit des Bibliothekars am wertvollsten
ist, kann sich dieser auf die kritischen Besprechungen der
verschiedenen Jugendbuchausschüsse unseres Lands stüt-
zen. In den Lehrplan der Seminarien gehörte unbedingt
die Einführung ins Jugendschrifttum, und eine jede
Seminarbibliothek sollte einen soliden Grundstock an

guten Jugendbüchern umfassen, damit der künftige Leh-

rer theoretisch und praktisch auf seine Aufgabe als Be-

treuer der Lektüre seiner Schüler vorbereitet sei. Eine
Schulbibliothek soll eine Gebrauchsbibliothek und kein
Museum sein. Da der Leiter mit den Beständen seiner
Bücher und der jungen Leserschaft vertraut sein muss, ist
es angezeigt, dass das Amt des Bibliothekars möglichst
lang in denselben Händen bleibe. Die ideale Form der

Jugendbibliothek wäre die Freihandbibliothek. Wo dies

nicht möglich ist, ist durch klare Kataloge und sorgfältige
Instruktion über den Umfang und die Benützung der Be-

stände die grösstmögliche Auswertung des Lesegutes an-
zustreben.

Mit Person und Aufgabe des Jugendbuchkritikers be-
fasste sich in seinem klaren und geistreichen Referat über

r-'o« er«» der frühere Präsident
der Jugendschriftenkommission SLV und Leiter des Kur-
ses in Brunnen, H. Corafo/ey, Bern. Der Jugendbuch-
kritiker ist Richter über das Buch, dem im Gegensatz zum
Juristen kein Gesetzbuch zur Verfügung steht. Er kann

sich bei der Ausübung seines Richteramtes nur auf sein
Können, seine Begabung, seine Bildung und seine Welt-
anschauung stützen. Dazu sollte er noch über ein ansehn-
liches Mass an Kenntnis der kindlichen Psyche verfügen.
Auch wenn man den Wert der Kritik nicht allzu hoch
einschätzt, muss man ihr doch zugestehen, dass sie in der
Lage ist, die schlimmsten Erzeugnisse unschädlich zu
machen. Bei seiner Arbeit bedient sich der Kritiker mit
Vorteil der sehr brauchbaren Maßstäbe, wie sie in der
Arbeit von Otto v. Greyerz über die Beurteilung von
Jugendschriften vom Jahre 1906, sowie in den Richtlinien
der Schweizerischen Jugendschriftenkommission vom
Jahre 1946 und denjenigen der Kommission des katholi-
sehen Lehrervereins von 1956 enthalten sind.

Abschliessend zeichnet Cornioley das Bild der idealen
Buchbesprechung: «Sie gibt eine knappe Inhaltsangabe,
vergleicht mit Vorgängern, lobt oder missbilligt ohne
Ueberschwang, deutet an, welche Maßstäbe angelegt wur-
den, ist ohne Vorurteil, lobt gute und tadelt schlechte
Werke, belegt die Urteile, wahrt die Proportion, ist nicht
Ausdruck augenblicklicher Hochstimmung und zeigt sich
in gepflegter Form.»

Wie weit sich ihre Arbeit diesem Idealbild näherte,
konnten die Kursteilnehmer, welche der Einladung auf
Einsendung von Besprechungen nachgekommen waren, in
der anschliessenden praktischen Uebung erfahren. Auf
Aufforderung des Referenten, zu urteilen «suaviter in
modo, fortiter in re», erfuhren hier eine Anzahl von Be-
sprechungen unter eifrigem Mitgehen der Versammlung
ihre Begutachtung auf Grund der aufgestellten Kriterien.
Am freimütig ausgeteilten Lob und Tadel zeigte sich, wie
schwer es ist, eine allen Ansprüchen genügende Bespre-
chung abzufassen. Vielleicht könnte ein solches Prakti-
kum in der Weise variiert werden, dass man die Teil-
nehmer sich über ein vorher zu lesendes Buch aus-
sern und diskutieren liesse. Auf alle Fälle dürfte der Ver-
such in dem Sinne wegweisend sein, als man bei der Auf-
Stellung des Programmes künftiger Kurse der praktischen
Arbeit vermehrten Raum wird gewähren müssen.

Dem Vortrag über das von Hzzozz-

Zürich, am Vormittag des dritten Kurstages ging als

stimmungsvoller Auftakt ein von Luzerner Schülern auf-
geführtes Singspiel «über die Bühne», das der Kursleiter
nach einer Erzählung von J. P. Hebel in Reime gegossen
und einstudiert hatte. Huonker bekannte sich als vor-
behaltloser Anhänger des Schultheaters. Beim Einstudie-
ren eines Spieles, und zwar kommen nur solche in Frage,
an der die ganze Klasse mitwirken kann, erlaubt er sich
gehörige Abstriche am Normalstundenplan, indem er
zahlreiche Stunden in den Dienst der Aufführung stellt.
Er sieht im Schultheater einen Erziehungsfaktor ersten
Ranges, bietet es doch Gelegenheit zur ausgiebigen Pflege
des Gemeinschaftssinnes. Alles, was an einer Aufführung
gezeigt wird, nicht nur die schauspielerische Leistung,
sondern auch Kostüme und Kulissen, sind das Resultat
eifriger Vorarbeit aller Schüler. Es braucht nicht unbe-

dingt eine grosse Festaufführung zu sein, Lesestücke und
Gedichte liefern prächtige Stoffe. Da man nicht alle
Stücke kennen kann, empfiehlt Huonker den ausgezeich-
neten Spielberater des Verlages Sauerländer, sowie dem

Anfänger in technischen Belangen die Beratungsstelle im
Pestalozzianum, die Auskunft gibt über Stückwahl, Regie-
und Kostümfragen, angelegentlich zur Benützung. Zahl-
reiche Photographien und farbige Lichtbilder aus der
Praxis des Referenten ergänzten den lebendigen und über-
zeugenden Vortrag aufs beste, brachten sie doch einen
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Hauch der freudigen Atmosphäre, die über einer gut vor-
bereiteten Aufführung liegt, in den Vortragssaal.

Aus dem «fröhlichen Berghaus in Campell» war
F. Bf»««ef nach Luzern gekommen, um dem «/»gewd-
FäcF a/.f KFzrre«/eFz«re» das Wort zu reden. Am Beispiel
von Heinrich Federers herrlicher Erzählung «Vater und
Sohn im Examen», aus der Stücke mit verbindenden Tex-
ten im Lesebuch für zürcherische Sekundärschulen stehen,

legte er den Unterschied zwischen «Kostprobenliteratur»
und Ganzschrift dar. Er ist ein überzeugter Freund der
Ganzschrift und weiss sich dabei einig mit den Schülern,
die sich in der überwiegenden Mehrheit für diese ent-
scheiden. Zwar erfreut sich das Lesebuch zum Teil darum
der Gunst vieler Lehrer, weil es ihnen die Arbeit der Aus-
wähl abnimmt und keine gründliche Kenntnis der Jugend-
Hteratur voraussetzt.

Diese Kenntnis ist unerlässlich, und darum ruft
Brunner wie Prof. Hilty dringend nach der Einführung
der Jugendbuchkunde in den Lehrplan der Seminarien.
Auf Grund seiner Erfahrungen rät er vor allzu pedanti-
scher Zerpflückung des Dichtwerkes im Unterricht ab.

Auch muss man den Mut haben, eine angefangene Klas-
senlektüre abzubrechen, wenn sie die Schüler nicht an-
spricht. Ausserordentlich fruchtbar und begeisternd sind
dramatische Stoffe, so zum Beispiel C. F. Wiegands
«Marignano» oder sogar Wagners «Meistersinger». Da
das Buch nur einen Teil des Musischen umfasst, stellt der
Einbezug der Musik in den Leseunterricht eine ungemeine
Bereicherung dar. Brunner schloss seine vom Glauben an
die in unserer Jugend schlummernden guten Kräfte ge-

tragenen Ausführungen, indem er der Ueberzeugung Aus-
druck gab, dass diese Jugend für die Schönheiten des

guten Buches empfänglich ist und sich gerne zu ihnen
hinführen lässt.

CF. BorweZ, Mitarbeiter des Verlagshauses Sauerländer
in Aarau, liess in seiner Mundartplauderei die aufmerk-
sam mitgehenden Zuhörer einen Blick in den «HBZzZg

«wer /«geWFacFt'er/dgcj» tun. Dem Verlag werden jähr-
lieh rund 50 Manuskripte von den Verlagsautoren ein-
gereicht. Dazu kommen die Angebote zahlreicher anderer
Schriftsteller, unter denen die jungen sehr oft auf rasche
Entscheidung über Annahme oder Rückweisung ihrer
Arbeit drängen. Die Beschaffung eines gediegenen und
dabei zügigen Schutzumschlages ist, wie der Verfasser an
einem instruktiven Beispiel zeigt, mitunter eine recht
dornenvolle Angelegenheit. Das Herz des Verlagshauses
ist die Auslieferung; denn es gilt, etwa 700 Buchhandlun-

gen unseres Landes mit den Verlagsmitteilungen, den
Leseexemplaren und nachher mit den fertigen Büchern zu
beliefern. Den Kontakt mit den Buchhandlungen besor-

gen die Reisevertreter, deren Konferenz mit der Verlags-
leitung zur Besprechung der Werbung den Höhepunkt
der Jahresarbeit bildet. In Anbetracht des riesigen Ange-
botes an Neuerscheinungen ist die zuverlässige Beratung
des Buchhändlers, der übrigens meistens durch eigene
Lektüre sich ein Bild von der Produktion machen will,
von grösster Wichtigkeit. Das anregende Referat bewies
deutlich, dass hinter dem guten Buche neben der Leistung
des Autors ein ganz nettes Quantum oft heikler, von be-

greiflichen finanziellen Erwägungen beschwerter Verlags-
arbeit steckt.

Zum Ausklang las G'er/tW Häacrerwzrf«« zwei Erzäh-
lungen aus ihrem 1955 mit dem Jugendbuchpreis aus-

gezeichneten Buch «HA»zzzZ awz F/at.r». Der persönliche
Kontakt mit der Dichterin überzeugte die Freunde ihres
literarischen Schaffens erneut von der aussergewöhnlichen

Fähigkeit dieser Schriftstellerin, den feinsten Seelen-

regungen nachzuspüren und sie sprachlich zu gestalten.
In einem ausserordentlich klar aufgebauten, tiefgrei-

fenden Referat nahm am letzten Kurstag E. ALzrZt»,
Sissach, Stellung zum «ProF/e»z zfer
Nach der Feststellung, dass die Erwachsenen vielfach mit-
schuldig sind, wenn die Jugendlichen dem Schund ver-
fallen, indem sie ihnen ein innerlich leeres, hemmungs-
loses, von der Angst vor dem Alleinsein und der Sucht
nach Vergnügen beherrschtes Leben vorleben, untersucht
der Referent eingehend die Frage, warum die Schund-
literatur dem Jugendlichen dermassen zusagt. Er sieht den
hauptsächlichen Grund in der engen Beziehung zwischen
der spezifischen Seelenstruktur des Jugendlichen und dem
Schund. Das Leidenschafdiche, Ueberschäumende, Unge-
wohnliche, Abenteuerliche und Gefährliche der Schund-
literatur stillen die Sehnsucht des Jugendlichen nach dem
Abenteuer, wie sie aus der diesem Lebensalter eigenen
übermässigen Geschäftigkeit und Betriebsamkeit er-
wächst. Der Zug nach der Ferne, nach dem Endlosen, der
Blick in die Zukunft, die Ueberbetonung der äusseren, die
geistige Leere kompensierenden Form, die Radikalität, die
ohne Gnade den Kampf ansagt, sind weitere typische, den

Jugendlichen ansprechende Merkmale der minderwerti-

gen Literatur. Die Hauptgefahr des Schundes sieht Martin
in der ständigen Infektion, in der Schwächung der see-

lisch-geistigen Widerstandskraft, in der Totalität, mit der
er den jungen Menschen anfällt. Gefahren drohen sowohl

vom Inhalt als auch von der Form her. Vom Inhalt her,
indem der Schund das Bild des Menschen verzerrt darbie-

tet, von der Form her durch sein bedenkliches sprachlich-
ästhetisches Niveau, das dem blutrünstigen Kriminal-
reisser wie der sentimentalen Liebesgeschichte eigen ist
und zur gefährlichen Geschmacksverwilderung und -ver-
derbnis führt. Nach dieser sorgfältigen, durch zahlreiche

Textbeispiele belegten Analyse des Wesens und der Ge-

fahren der Schundliteratur befasste sich der Referent mit
den Möglichkeiten der Abwehr. Neben behördlichen
Massnahmen und der Aufklärung und Beratung durch
Kenner der Jugendliteratur besteht diese vor allem in der

Beschaffung eines ethisch und ästhetisch einwandfreien
Ersatzes, der in Form und Inhalt der eingangs erwähnten

typischen Seelenstruktur des Jugendlichen Rechnung
trägt. Mit Preisausschreiben und besonderen Aufträgen
an Schriftsteller könnte da vielleicht allerlei erreicht wer-
den, ebenso durch äusserliche Anpassung wertvoller Rei-
hen in Format, Preis, Umfang und Aufmachung an die

vertrauten Schundheftserien. Da von der Gefahr des

Schundes vor allem der der Schule entlassene Lehrling
bedroht ist, ist Weckung und Entwicklung des Ge-

schmackes in den Berufsschulen unbedingte Notwendig-
keit. Dabei soll an Stelle diktatorischer Verbote das Ver-

trauen in die Führung durch den Lehrer und den Erwach-

senen überhaupt treten.
Ueber den zfer i« zfe«

itwzieri,(ptitcF Dwzz/erfez'Ajz orientierten in Kurz-
berichten für Romanisch-Bünden Kollege FBz/Zef aus
Villa im Lugnez, für die Welschschweiz Schulinspek-
tor RojZö« aus Lausanne und für den Kanton Tessin

Schulinspektor .MowtF&F? aus Minusio. Alle drei hoben
übereinstimmend die grosse Bedeutung des SJW für ihre
Landesteile hervor. In Lausanne beispielsweise wurden
am Comptoir in 14 Tagen 6000 Hefte abgesetzt. In Grau-
bünden betreut die Ligia Romontscha mit Erfolg das

romanische Jugendschrifttum, während im Tessin die
Ueberwachung der Lektüre den vier Schulinspektoren
übertragen ist. Es heisst da, sehr aufzupassen, ist doch der
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Kanton Tessin auf die italienische Produktion angewie-
sen, die nicht immer einwandfrei ist. Im französischen
Sprachgebiet fehlt noch ein Jugendbuchausschuss, doch
sind schüchterne Anfänge zur Bildung eines solchen vor-
handen.

Am Mittwoch waren an der Tagung zu Gaste Herr
Dr. Kopp, Stadtpräsident und Schuldirektor von Luzern,
der den Gruss seiner Stadt entbot und beifügte, dass Lu-
zern der Vermittlung des guten Jugendbuches grosse Auf-
merksamkeit schenke, ferner Herr Prof. Dr. IFfrz, Ober-
bibliothekar der Schweizerischen Volksbibliothek, der die
Aufgabe der von ihm geleiteten Institution umriss und die
Notwendigkeit der moralischen und materiellen Unter-
Stützung ihrer Bestrebungen darlegte.

Ein Besuch in der Zentralbibliothek Luzern und das
Blättern in den ausgelegten Beständen der Wander-
bücherei der Jugendschriftenkommission gaben willkom-
mene Gelegenheiten zu lebendigen Einblicken in die Welt
des Buches.

Am Kurs kam auch die Frage des Kataloges «Das
gute Jugendbuch» zur Sprache. Sehr erfreulich war
die Feststellung verschiedener Diskussionsredner, dass
dieser Ratgeber ein überaus geschätztes Hilfsmittel bei
der Buchanschaffung darstelle, das man in seiner bisheri-
gen Gestalt nur ungern missen möchte. Der Kursleiter
orientierte über die Neuauflage des Kataloges, für welche
die Vorarbeiten seit Frühjahr im Gange sind. Gemäss den
Intentionen des Schweizerischen Buchhändler- und Ver-
legervereins, der wie bis anhin die Druckkosten trägt, soll
die neue Auflage ein anderes, attraktiveres Aussehen be-
kommen durch Einbezug von Illustrationen und eine an-
sprechende graphische Gestaltung. Ueber diese durch-
aus begrüssenswerten Neuerungen hinaus verlangen die
Buchhändler und Verleger jedoch, dass ins neue Verzeich-
nis ausser den von der Jugendschriftenkommission emp-
fohlenen Büchern auch solche auf Grund ihrer Vorschläge
aufgenommen werden sollen, selbst, wenn diese von der
Kommission abgelehnt worden sind. Sie sind bereit, die
von der Jugendschriftenkommission empfohlenen Titel
durch Stern, andern Druck und Aufnahme der Charakte-
ristik auszuzeichnen. Im Hinblick darauf, sowie auf die
gefälligere Ausstattung und die zu erwartende grössere
Verbreitung des neuen Kataloges hat die Kommission an
ihrer Jahresversammlung im Mai der Neuordnung, wenn
auch mit Hemmungen, im Sinne eines Versuches zuge-
stimmt. Die von F. Wyss skizzierte Neuregelung der
Katalogfrage fand massige Begeisterung, und auf die vor-
geschlagene Resolution, in welcher das Missbehagen der
Versammlung ausgedrückt werden sollte, wurde nur ver-
ziehtet, um die Vorarbeiten und die rasche Fertigstellung
des neuen Kataloges nicht zu verzögern.

Wesentlich an einer solchen Tagung ist neben Beleh-

rung und Diskussion die persönliche Kontaktnahme zwi-
sehen den Besuchern aus den verschiedensten Landes-
teilen. Dazu bot sich auch in Luzern schöne Gelegenheit
in den Pausen, beim Essen, beim Bummeln durch die
Stadt, beim abendlichen geselligen Beisammensein. Die
Teilnehmer am zweiten Jugendbuchkurs werden sich der
schönen Tage in Luzern, das sich nach anfänglichem
Nebelgrau in strahlendem Herbstlicht präsentierte, und
der in jeder Beziehung gutgelungenen Veranstaltung mit
Freude und Dank erinnern. /. H.

T«r KrWerTor/ Pw/a/ö^i /« Troge«

TTmVT/««g z>o» TWotjzTw/A« /
7

Kantonale Schulnachrichten
Baselland

To« FerAt«T/««go« Ter ForrtawTer der Lehrer«eref«.r
B«re//<t«T vor» 12. /«««itr 79.57

1. Es wird als Ateg/z'eT in den LVB aufgenommen
ALwc Ke.tfe»Fo/z, Zeichnungslehrer an der Realschule
Liestal.

2. Am 31. Dezember 1956 zählt der LVB 567 orTo«;-
/foèe Aff/g/feTor, nämlich 366 Primarlehrer und -lehrerin-
nen, 110 Lehrkräfte an Realschulen, 11 an Heimschulen,
7 an Berufsschulen, 58 Arbeits- und Haushaltungslehre-
rinnen, 2 Schulinspektoren und 3 andere. Dazu kommen
als beitragsfreie Mitglieder 1 Ehrenmitglied, 84 Pensio-
nierte und 3 ohne Anstellung, so dass die Zahl der Afö-
g/feTer Tot Lo£rer«eref».r bei 62 Eintritten und 25 Aus-
tritten ««/ 649 get/zege« ist.

3. Die /d»4rär//ü'cp£? Kowzww'i.rio«. soll bis Ende Januar
die erste Lesung des Boto/T«Mgrgojete<?j beendet haben.
Dann werden, wie der Kommissionspräsident uns zuge-
sichert hat, die Verbände Gelegenheit erhalten, sich zum
Resultat der Beratungen zu äussern.

4. Wie bereits mitgeteilt worden ist, hat der Regie-
rungsrat sich entschlossen, dem Landrat nun auch noch
die «(îcP/rà'g/hAo EfPo'P««g Tor To«er«»g.fz«/zzge /»r
7956 um 2 ®/o, d. h. von 70 auf 72®/» zu beantragen,
nachdem der Tc»er«»g.»WeA: im Dezew&er 777,4
Punkte gestiegen ist und der Durchschnittsindex des Jah-
res 1956 175,2 beträgt. Für 1957 bleibt es bei der bereits
früher beantragten Erhöhung um 4 ®/o, so dass die Teue-
rungszulagen ab 1. Januar 1957 74 ®/o betragen würden,
was einem Index von 77 ®/o entspricht, da der Arbeit-
nehmer die fehlenden 3 ®/o an die Sozialzulagen beizu-

tragen hat. Der monatliche Zuschuss von 10 Fr. zur bis-
herigen Teuerungszulage der vor 1949 Pensionierten soll
nach dem neuen Vorschlag des Regierungsrates nicht
erst 1957, sondern schon für das Jahr 1956 ausgewiesen
werden. Wir zweifeln nicht daran, dass der Landrat, nach-
dem das Geschäft am 10. Januar nicht mehr hat behan-
delt werden können, noch diesen Monat — er kommr ja
noch zu zwei Sitzungen zusammen — den neuen Zulagen
zustimmen wird.

5. Der Vorstand Iässt sich vom Präsidenten über Be-

sprechungen wegen der IFzoTemw/T eines Lehrers orien-
tieren und heisst das Vorgehen des Präsidenten gut.

6. Der Präsident berichtet ausserdem über die Fr/oT/-

g««g t-'er.rrFzeTewor Gorc£ö//e und über die ßoÄ«/toor/«Mg
»2«»«fgJ4e/&or H«/rage« von Mitgliedern.

7. Am Mittwoch, den 30. Januar 1957, findet eine
Ko»/ero«z Tor Re&ore« Tor PrzwtfrrcP/To» statt, an der
unter anderem auch die Rektoratsentschädigung zur Dis-
kussion stehen wird.

8. Der Kassier der 57erTe/<T/Pztrio, Peter Seiler, legt
die Abrechnung von 1956 vor. Bei Einnahmen von
Fr. 24224.95 und Ausgaben von Fr. 3551.20 betragen die
AIe/jref««Ti&»zetz Fr. 20675.65, so dass das Fowzo'ge», das

als Deckungskapital dient, auf Fr. 789220.54 angewach-
sen ist. Angesichts der günstigen Entwicklung der Kasse,
die nicht nur eine Folge des äusserst günstigen Verlaufes
der Sterblichkeit der Mitglieder (4 Todesfälle) ist, beauf-

tragt die Verwaltungskommission den Kassier zu prüfen,
ob für das Jahr 1958 vom versicherungstechnischen Stand-

punkt aus eine pr4'«2/e»/refe FrFo'F»«g Tor SYerFege/Tor

zu verantworten ist.
9. Der Kassier der Sterbefallkasse erhält ausserdem

den Auftrag, im Jahre 1957 je Fr. 9-— für 9 Jubilaren-
geschenke, Fr. 2.— für die Schweizerische Lehrerwaisen-
Stiftung und Fr. 1.— zur Deckung der Auslagen des Jah-
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res 1956 für Kränze und Leidkarten bei den Mitgliedern
des LVB in zwei Raten einzuziehen.

10. Die <Ar Z,ePrer«ere*«.r wird
Samstag, den 23. Februar 1957, zusammen mit der HzwzpP

Ar 5A/Pe/A/7zwe voraussichtlich im Grün-
denschulhaus in Muttenz stattfinden. Ausser mit den
ordentlichen statutarischen Traktanden und mit dem
neuen Besoldungsgesetz wird sich die Versammlung mit
einer Ersatzwahl in den Vorstand zu befassen haben,
indem Ernst Jakob, der während 27 Jahren als Kassier des

LVB geamtet hat und vor Jahresfrist pensioniert worden
ist, seine nicht immer leichte Bürde auf jüngere Schultern
legen möchte. Ausserdem wird vermutlich ein ungari-
scher Flüchtling zur Baselbieter Lehrerschaft sprechen und
das Gründenschulhaus besichtigt werden können.

11. Münchenstein hat den Ge«zA«Aä«Iez/ ätz Ar Pe«-
rz'o« zweier Rentner der einstigen Lehrerversicherungs-
kassen von Fr. 2400.— auf Fr. 3000.— für den Lehrer
und von Fr. 2000.— auf Fr. 2480.— erPoP/.

12. Aus dem £7»gzzr«/<*ger z« ZAriA sind dem Baselbiet
ein Lehrer und eine Anzahl Studenten zugeteilt worden,
von denen vermutlich einige sich auf den Lehrerberuf
vorbereiten wollen. Ob und wie der LVB diesen allenfalls
helfen kann, ist noch nicht abgeklärt, da die gewünschten
Vorschläge des kantonalen Arbeitsamtes noch ausstehen.

13. Es kommt ziemlich häufig vor, dass Lehrer oder
Lehrerinnen zunächst nicht als Vollmitglieder in die Be-
ÄffzZeMt'erjzcÄerzzwgt/fÄtte aufgenommen werden, sondern
nur als SpzzrewAger. Gewöhnlich besteht aber für sie die
Möglichkeit, nach dem Ablauf einer bestimmten Karenz-
zeit der Kasse als Vollmitglieder beizutreten; doch melden
sich die Betreffenden nicht immer, obschon sie als Spar-
einleger keinen Versicherungsschutz gemessen und bei
Invalidität oder beim Tode lediglich die vom Sparein-
leger und dem Arbeitgeber einbezahlten Beträge mit den
aufgelaufenen Zinsen zurückbezahlt werden. Der Vor-
stand bittet deshalb alle Spareinleger dringend, auf die
Möglichkeit der Vollversicherung nicht zu verzichten und
sich nach dem Ablauf der Karenzzeit unverzüglich bei der
Kasse wieder zu melden.

14. Das in der letzten Nummer der SLZ erwähnte
Kowzerf t/zzZ Oper«- zz«^ OpereZZe««ze/o^fe» im «Engel»
in Liestal, dessen Veranstalter für die Mitglieder des Leh-
rervereins Baselland den Eintrittspreis auf den beiden
besten Plätzen um einen Franken ermässigen, ist auf
Dienstag, den 19- Februar 1957, i^ertePoèe« worden.

O. £.

Schulfunksendungen
Erstes Datum jeweilen Morgensendung (10.20—10.50 Uhr)
Zweites Datum: Wiederholung am Nachmittag (14.30—15.00 Uhr)

24. Jan., 18.30—19.00 Uhr: Der EAg /» A'e IFezA, Sen-
dung für Berufs- und Fortbildungsschulen. In einer Hörfolge
regt Erwin Heimann die in der Berufslehre stehenden Lehrlinge
und Lehrtöchter an, sich in der Fremde weitere Förderung und
Lebenserfahrung zu holen.

^4« «Ktcrc ^4A«»en/«n/

Benage« 3» ^«r Aß/rA/Äng Ar ^4 Aß«e»/eß/AeZragei
/9J7 An zß Nr. / Azge/eg/zn .B'n^AAngrrcA/«. Pre/rr
r/'e/je z'ß Arre/A« Naznwer. Par/z-AcMoß/o Ar ^4Az/ßz-

r/ra/zo« Ar 3VP» 'c/^crzrAen ZArer^r/V««g: PTZ7339,
Barz'A.

Dz« BeAz<te'o« Ar

Schweizerischer Lehrerverein
Sekretariat: Beckenhofstr. 31, Zürich, Telephon 280895
Schweizerische Lehrerkrankenkasse, Telephon 261105

Postadresse: Postfach Zürich 35

v /
Ungarisch-deutsches Sprachbüchlein

Schon seit einiger Zeit sind in verschiedenen Gemein-
den der Schweiz Ungarnkinder in unsere Schulen auf-
genommen worden. In den nächsten Wochen werden noch
viele folgen. Besondere Schwierigkeiten wird der Unter-
rieht in deutscher Sprache bereiten, da kaum passende
Lehrmittel vorhanden sind.

Eine erste Hilfe dürfte deshalb die kleine Schrift
«[7«gÄmcÄ-z7e»rrcPer SprzzcB&A/Wez«» bedeuten. Das
kleine Werk ist wohl nicht in erster Linie für die Schule
geschaffen, kann aber mithelfen, die Anfangsschwierig-
keiten zu überbrücken. Sobald eine eigentliche Sprach-
lehre, an der zurzeit gearbeitet wird, im Drucke vorliegt,
werden wir darüber orientieren.

Das bereits bestehende Sprachbüchlein ist zu beziehen
bei der PPr£zz«A.rAA /A Aw ««gzzmcP-AzzricA SprarA
£»c7Az«, A/TrcPtA/errfnw'.re 73, BâjA. Preis Fr. 2.—.

Für den Leitenden Ausschuss des SLV:
AT. JAÄrzm»

Illustrierte Schweizerische Schülerzeitung
Der Redaktor der «///zzvrz'er/e«

— Der Kz«Ar/re»«A, Reinhold Frei-
Uhler, tritt nach mehr als vierzigjähriger verdienstvoller
Tätigkeit zurück.

Auf Beginn des neuen Jahrganges (15. Mai 1957) der
Jugendzeitschrift, die sich an 8—12jährige wendet, soll
die Redaktion neu besetzt werden.

Bewerbungen mit Angabe über bisherige Tätigkeit auf
dem Gebiete der Jugendliteratur sind bis Ende Januar
1957 zu richten an das Sekretariat des Schweizerischen
Lehrervereins, Postfach, Zürich 35.

Der PräriAßZ At 5XF

Kurse

Die Schweizerische Vereinigung «Schule und Elternhaus»
organisiert durch ihren Arbeitsausschuss für den Kanton Zürich
in der Zeit von Mitte Januar bis Ende März einen Vortrags-
zyklus mit dem Thema: «OÄ, A'e A»Zzge Jzzge/zA» Am Montag,
dem 21. Januar, 20.15 Uhr, wird die Vortragsreihe durch Ernst
Kappeler mit ernsten und heiteren Betrachtungen eines Schul-
meisters zu aktuellen Erziehungsfragen eröffnet. (Lokal: Kirch-
gemeindehaus am Hirschengraben 50, Zürich 1).

/«> ErzAÄ»»gJ"- ««<7 Uwfcm'AAr/nzge«
(Bat/er 3cf)»AzzttZe//«»g)
191. Veranstaltung
Dar Bz/zf fo» fCznAr« zzßzf Jzzge«AzVA»
zzn »OTpwzezzAn Tettoer/Arezz
Vortragsreihe von Dr. med. A. Friedemann, Leiter des Psycho-
technischen Instituts Biel
Kollegiengebäude, Petersplatz, Hörsaal 12

(Bitte Tafel in der Eingangshalle beachten, da bei grösserer
Beteiligung Aenderung möglich!)
Montag, den 21. Januar, 28. Januar, 4. Februar, 11. Februar,
jeweils 18.00—19.45 Uhr.
Anmeldung an den Unterzeichneten notwendig.

Der Leiter des Instituts:
IF. P. Mo«»«««.
Hofstetterstr. 11, Basel
Telephon (061) 38 63 46

Redaktion: Dr. Martin Simmen, Seminarlehrer i. R., Luzern; Dr. Willi Vogt, Zürich; Büro: Beckenhofstr. 31, Zürich 6,
Postfach Zürich 35. Administration: Stauffacherquai 36, Zürich 4, Postfach Hauptpost, Tel. 237744, Postcheckkonto,VIII_889
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Zu verkaufen, eventuell zu verpachten P U 4358 Ch

Kinderheim
im Bündner Oberland (1000 m ü. M.). Geeignet als Ferienheim
für Schulen und Kolonien. 63

Offerten unter Chiffre U 4358 Ch an Publicitas, Chur.

Urner Ski- und Ferienhaus zum Turm
2 Schlafabteile, teilweise mit neuen Matratzen und Zimmer für
Familien. 65 OFA 3070 Lz
Telephon 6 73 66. Frau D. Furrer.

Zu verkaufen im St.-Galler Oberland

Kurhaus
mit Berggut am Tannenwald, 1100 m ü. M., an Autostrasse, ge-
eignet als Erholungs-, Ferien- oder Kinderheim, Höhenschule
usw. Mit kompl. Inventar betriebsbereit. Preis ausserordent-
lieh günstig. — Offerten unter Chiffre SL 672 Z an die Admini-
stration der Schweiz. Lehrerzeitung, Postfach Zürich 1.

Zu kaufen oder zu mieten gesucht gut erhaltene 74

Schulbaracke

Offerten an Schulkommission Riedtwil (BE).

Skiferien auf dem Urmiberg bei Brunnen
Lehrer mit kleinen Gruppen bis 12 Personen im Ferien-
heim Bergfrieden. 8 Min. neben dem Jugendskifeld mit
dem neuen Skilift (1200 m ü. M).
Lehrer mit ganzen Klassen bis 40 Personen in der neuen
Jugendherberge neben der Seilbahn-Talstation, mit täg-
licher Beförderung auf den Urmiberg.
Unterkunft mit Unterhaltungsraum, Verpflegung, Luft-
seilbahn und Skilift zu konkurrenzlos bescheidenen
Preisen. Uebungsfeld — Höhenwanderung und verschie-
dene Abfahrten. 78
Anfragen bitte an Luftseilbahn Brunnen-Urmiberg. —
Telephon (043) 9 15 24. — Mit höflicher Empfehlung:

Neue Jugendherberge Brunnen: H. Sager.
Luftseilbahn Brunnen—Urmiberg: P. Giezendanner.

Kleine Schülerkantate

(Wir Schüler, wir Kinder sind munter, froh und frei)
Text und Musik von Sales Huber, 2—3stimmig ohne Be-
gleitung, leicht ausführbar. Passend für alle Schul-

anlässe. Kinderfeste usw. — Blattpartitur Fr. 0.40.

Ansichtssendungen bereitwilligst. OFA 20145 Z
Verlag von Emil Ruh, Adliswil ZH. Inhaber Emil Ruh's
Erben. Tel. (051) 91 63 13. 75

Primarschule Nusshof (BL)

Auf Beginn des Schuljahres 1957/58 ist an unserer Pri-
marschule die Stelle des

Gesamtschullehrers
neu zu besetzen. 56

Besoldungs- und Pensionsverhältnisse sind gesetzlich
geregelt (plus Gesamtschulzulage). Wohnung steht zur
Verfügung.
Die Bewerber sind gebeten, ihre handschriftlichen An-
meidungen unter Beilage der üblichen Ausweise, Arzt-
zeugnis usw. zu senden an Herrn Hrch. Imhof, Schul-
Pflegpräsident, Nusshof BL.

Anmeldefrist: 1. Februar 1957.

Primarschulpflege Nusshof BL.

Gesucht von mittelgrosser Privatschule in Bern auf
1. Mai 1957: OFA 2098 B.

1 Primarlehrerin
(eventuell Kindergärtnerin)

1 Sekundarlehrer

(eventuell Lehrerin oder Absolventin der Sozialen
Frauenschule oder der Höhern Töchterschule).

Pflichtbewusste, tüchtige Lehrkräfte finden interes-
sante, selbständige Arbeit bei guter Honorierung.

Offerten mit den üblichen Unterlagen unter Chiffre
OFA 2098 B. an Orell Füssli-Annoncen AG., Bern. 55

Offene Lehrstelle

Auf kommendes Frühjahr ist an der Primarschule
AU / Fischingen (TG) die 54

Stelle eines Lehrers (eventuell Lehrerin)

für die Gesamtschule neu zu besetzen.
Es wird grosse, neurenovierte Wohnung mit Oelheizung
geboten.

Katholische Bewerber, die auch den Dirigenten und
Organistendienst übernehmen können, mögen sich bald-
möglichst melden beim Präsidenten der Schulvorsteher-
schaft, Johann Vetter, Pfarrer.

Sekundärschule Alterswilen
(Nähe Kreuzlingen)

Auf Beginn des Schuljahres 1957/58 ist an unserer Schule
die Stelle eines 76

Sekundarlehrers
mathematisch-naturwissenschaftlicher Richtung neu zu
besetzen.
Zeitgemässe Besoldung.
Bewerber protestantischer Konfession, eventuell auch
mit ausserkantonalem Patent, belieben sich bis 31. Ja-
nuar 1957 beim Präsidenten A. Scherb, Notar, in Alters-
wilen [Tel. (072) 8 85 07], unter Beilage der üblichen Aus-
weise anzumelden.

Alterswilen, den 12. Januar 1957.

Die Sekundarschulvorsteherschaft.

Offene Lehrstellen
Gemeinde Teufen (AR)

Infolge Erreichung der Altersgrenze des bisherigen In-
habers ist auf den Herbst 1957

1 Sekundarlehrstelle sprachlich-historischer Richtung
(mit Erteilung des Lateinunterrichts) neu zu besetzen.

Auf Frühjahr 1957 suchen wir: 70
1. Einen Primarlehrer für die 7./8. Kl. Halbtagsschule,

der befähigt ist, Nebenfächer an der Sekundärschule
zu erteilen (Singen und andere nach Vereinbarung).

2. Einen Lehrer oder eine Lehrerin für die Unterstufe.

Vollständige Anmeldungen reformierter Bewerber sind
an Herrn Häberlin, Schulpräsident, Teufen, bis zum
4. Februar 1957 einzureichen, der gerne weitere Aus-
künfte erteilt. P 60300 G
Telephon: Geschäft (071 23 64 95; Privat (071) 23 62 17.
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Sekundärschule Mühlehorn

Infolge Demission des bisherigen Inhabers der Sekun-
darschule ist die Stelle eines

Sekundarlehrers

auf Frühjahr 1957 neu zu besetzen.

Bewerber wollen ihre Anmeldung unter Beilage der
Ausweise und Zeugnisse bis 31. Januar 1957 an Schul-
Präsident E. Schwab, Mühlehorn (GL) richten.

77 Der Schulrat.

Erziehungsheim Leiern, Gelterkinden
(für schulfähige, Schwachbegabte Kinder)

An der Mittelstufe der dreiteiligen Heimschule ist auf
Frühjahr 1957 68

eine Lehrstelle

für Lehrer oder Lehrerin zu besetzen. Besoldung nach
kantonalem Besoldungsgesetz. Zulage für Absolventen
eines heilpädagogischen Seminars.

Anmeldungen sind bis zum 10. Februar 1957 erbeten an
Herrn Jakob Bürgin, Alt-Schulinspektor, Gelterkinden
(Baselland), Tel. (061) 86 12 52, wo auch nähere Auskunft
erteilt wird.

Primarschule Wigoltingen (TG)

Auf das Frühjahr 1957 (Semesteranfang) ist die

Lehrstelle

für die Oberstufe neu zu besetzen (6.—8. Klasse).

Bewerbungen mit Lebenslauf und den Ausweisen über
die bisherige Tätigkeit sind bis am 22. Januar 1957 an
den Präsidenten der Schulvorsteherschaft, Herrn
H. Klopfenstein, Müllheim-Wigoltingen, zu richten. 69

Primarschule Binningen

Auf Beginn des Schuljahres 1957/58, eventuell auf später,
ist auf der Mittelstufe die Stelle eines 53

Primarlehrers
neu zu besetzen.

Die Besoldung plus Teuerungs- und Ortszulage eines
verheirateten Lehrers beträgt Fr. 11 560.— bis Fr. 15 130.—
plus Haushalt- und Kinderzulagen. Minimalgehalt eines
ledigen Lehrers Fr. 10 285.—.

Handschriftliche Anmeldungen mit Lebenslauf, den üb-
liehen Ausweisen, einem Stundenplan und Arztzeugnis
mit Durchleuchtungsbefund erbitten wir bis 31. Januar
1957 an die Schulpflege.

Schulpflege Binningen.

Junge, katholische Lehrerin, mit 2 Jahren Praxis an
Gesamtschule, sucht

Stelle im Ausland

Schweizerschule bevorzugt, eventuell Privat. Beste Re-
ferenzen und Zeugnisse.

Offerten unter Chiffre SL 51Z an die Administration
der Schweiz. Lehrerzeitung, Postfach Zürich 1.

Grosse Privatschule in Zürich sucht auf Ende April

einen

Mathematiklehrer

Offerten erbeten unter Chiffre SL 60 Z an die Admini-

stration der Schweiz. Lehrerzeitung, Postfach Zürich 1.

Sekundärschule Ermatingen am Untersee

Infolge Rücktrittes vom Lehramt ist an unserer Schule
auf Beginn des neuen Schuljahres 1957/58 die Stelle eines

Sekundarlehrers

neu zu besetzen. 73

Bewerber, wenn möglich der mathematisch-naturwis-
senschaftlichen Richtung, belieben sich beim Präsiden-
ten, Herrn J. Brenner, Berghalde, Ermatingen, unter
Beilage der üblichen Ausweise schriftlich anzumelden.

Die Sekundarschulvorsteherschaft.

Offene Lehrstelle

An der Bezirksschule in Schöftland wird die

Stelle eines Vikars

für Deutsch, Französisch, Geschichte, eventuell Eng-
lisch und Latein,
zur Neubesetzung ausgeschrieben.

Besoldung: die gesetzliche. Ortszulage.
Den Anmeldungen sind beizulegen: die vollständigen
Studienausweise (es werden mindestens sechs Semester
akademische Studien verlangt), Ausweise über bestan-
dene Prüfungen und Zeugnisse über bisherige Lehr-
tätigkeit. Von Bewerbern, die nicht bereits eine aar-
gauische Wahlfähigkeit besitzen, wird ein Arztzeugnis
verlangt, wofür das Formular von der Kanzlei der Er-
Ziehungsdirektion zu beziehen ist.
Vollständige Anmeldungen sind bis zum 2. Februar 1957
der Schulpflege Schöftland einzureichen. 59

Aarau, den 7 Januar 1957.

Erziehungsdirektion.
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Offene Lehrstelle

An der Bezirksschule in Zurzach wird die

Stelle eines Hauptlehrers

für moderne Sprachen, Geographie und Deutsch oder
Geschichte zur Neubesetzung ausgeschrieben.

Besoldung: die gesetzliche. Ortszulage für Verheiratete
Fr. 600.—, für Ledige Fr. 300.—. 58

Den Anmeldungen sind beizulegen: die vollständigen
Studienausweise (es werden mindestens sechs Semester
akademische Studien verlangt), Ausweise über bestan-
dene Prüfungen und Zeugnisse über bisherige Lehr-
tätigkeit. Von Bewerbern, die nicht bereits eine aar-
gauische Wahlfähigkeit besitzen, wird ein Arztzeugnis
verlangt, wofür das Formular von der Kanzlei der Er-
Ziehungsdirektion zu beziehen ist.

Vollständige Anmeldungen sind bis zum 2. Februar 1957
der Schulpflege Zurzach einzureichen.

Aarau, den 7. Januar 1957.

Erziehungsdirektion.

Offene Lehrstelle

An der Bezirksschule in Kölliken wird die

Stelle eines Hauptlehrers

für Französisch u. Latein, dazu Geschichte oder Deusch,
zur Neubesetzung ausgeschrieben. 57

Besoldung: die gesetzliche. Ortszulage.

Den Anmeldungen sind beizulegen: die vollständigen
Studienausweise (es werden mindestens sechs Semester
akademische Studien verlangt), Ausweise über bestan-
dene Prüfungen und Zeugnisse über bisherige Lehr-
tätigkeit. Von Bewerbern, die nicht bereits eine aar-
gauische Wahlfähigkeit besitzen, wird ein Arztzeugnis
verlangt, wofür das Formular von der Kanzlei der Er-
Ziehungsdirektion zu beziehen ist.

Vollständige Anmeldungen sind bis zum 2. Februar 1957
der Schulpflege Kölliken einzureichen.

Aarau, den 7. Januar 1957.

Erziehungsdirektion.

Primarschule Fehraitorf
(Zweiklassensystem)

Wir suchen 2 tüchtige, arbeitsfreudige Lehrkräfte,
welche bereit sind, in unserem schönen, verkehrsrei-
chen Dorfe an der Schwelle des Zürcher Oberlandes die
1. und 2. oder die 5. und 6. Klasse zu unterrichten. Sta-
tion der Bahnlinie Effretikon—Wetzikon—Bauma, mit
günstigen Verbindungen nach Zürich und Winterthur.
Freundliche Lehrzimmer. Ledige Lehrkräfte bekommen
1700—2700 Fr., verheiratete Lehrer 2200—3200 Fr. freiwil-
lige Gemeindezulage ausgerichtet. Der Höchstbetrag
lässt sich in 10 Jahren erreichen. Auswärts verbrachte
Dienstjähre werden voll angerechnet. In einem schön
gelegenen Neubau steht eine sonnige, aussichtsreiche
Vierzimmerwohnung zur Verfügung. 7.9

Anmeldungen und die üblichen Ausweise bitten wir bis
9. Februar 1957 an Herrn Otto von Feiten, Halde, Fehr-
altorf, einzusenden.

Fehraitorf, den 12. Januar 1957.

Die Primarschulpflege.

Kantonsschule Trogen

Auf den 15. Oktober 1957 ist die Stelle des

Altphilologen
(Unterricht auf der Mittel- und Oberstufe) neu zu be-
setzen. 80

Interessenten, die sich über entsprechenden Studien-
gang ausweisen können, sind gebeten, sich an das Rek-
torat zu wenden.

Die Gemeinde Oberwil bei Basel sucht auf Frühjahr
1957 eine, eventuell zwei P 14440 Q

Lehrkräfte

für die Primarschule. 4

Besoldung plus Ortszulage gesetzlich geregelt.

Anmeldung mit Studienausweis, Zeugnissen, Lebens-
lauf und Photo sind zu richten an W. Kunz-Kuny,
Präsident der Schulpflege, Oberwil (BL), bis spätestens
23. Januar 1957.

Die Primarschule Basadingen sucht auf Frühjahr 1957

je einen katholischen und einen evangelischen

Lehrer

für die Oberstufe: 5./6. Klasse und 7-/8. Klasse.

Besoldung: die gesetzliche. Gemeindezulage Fr. 500.—;

Bürgernutzen. Neues Lehrerwohnhaus mit grossem,
schönem Garten steht zur Verfügung sowie eine 2-Zim-
mer-Wohnung im Schulhaus mit Garten. 34

Anmeldungen erbeten mit den nötigen Unterlagen an
den Präsidenten der Schulvorsteherschaft,

Herrn Pfarrer Hanninger.

Primarschule Buch bei Ramsen SH

Wir suchen an unsere Dorfschule (1.—6. Klasse) einen

tüchtigen OFA 5058 Sch

Lehrer

Besoldung: Fr. 9170.— bis Fr. 13 020.—, dazu Gesamt-

schulzulage Fr. 800.-; Kinderzulage Fr. 360.-; Gemeinde-

Zulage: Freie, geräumige Wohnung, die im kommenden

Frühjahr vollständig renoviert wird. 67

Anmeldungen sind bis spätestens 15. Februar 1957 an

den Schulpräsidenten, Herrn Pfarrer P. Brütsch, Buch

(Schaffhausen) zu richten.

87



St. Moritz

An der Sekundärschule St. Moritz ist infolge Pensionie-
rung des bisherigen Stelleninhabers auf Beginn des

Schuljahres 1957/58 (Mai 1957) P 911-3 Ch

1 Lehrstelle

der sprachlich-historischen Richtung zu besetzen.

Besoldung: Fr. 11 460.— bis Fr. 14 310.—, zusätzlich 5 %

Teuerungszulage und allfällige KinderZulage. Pensions-
kasse obligatorisch. 52

Bewerbungen mit den üblichen Ausweisen sind bis zum
28. Januar 1957 an den Schulratspräsidenten, Herrn
Dr. Ch. "Vonmoos, St. Moritz, einzureichen.

St. Moritz, den 5. Januar 1957.

Der Schulrat.

Das Pestalozziheim Pfäffikon (ZH)

sucht auf Frühjahr 1957 tüchtiges, reformiertes

Hauseltern paar

Voraussetzungen für den Hausvater sind Primarlehrer-
patent, heilpädagogische Ausbildung oder Anstaltspra-
xis, Erfahrung im Umgang mit Schwachbegabten Kin-
dem, Kenntnisse in Knabenhandarbeit und Gartenbau.
Der Hausmutter liegt die Führung des Haushaltes und
die Anleitung der Gehilfinnen ob. 66

Anmeldungen sind unter Beilage von Zeugnissen und
Angabe von Referenzen und Lohnansprüchen erbeten
an Herrn Dr. M. Brunner, Präsident der Kommission
des Pestalozziheimes, Pfäffikon ZH.

Offene Lehrstelle

An der Bezirksschule in Aarau wird die

Stelle eines Hauptlehrers

für Deutsch, Geschichte und Englisch zur Neubesetzung
ausgeschrieben. 37

Besoldung: Fr. 11 400.— bis Fr. 14 460.—. Dazu Teuerungs-
zulage von 14—18 %. Ortszulage Fr. 1500.—. Obligatorische
städtische Pensionskasse.
Den Anmeldungen sind beizulegen: die vollständigen
Studienausweise (es werden mindestens sechs Semester
akademische Studien verlangt), Ausweise über bestan-
dene Prüfungen und Zeugnisse über bisherige Lehr-
tätigkeit. Von Bewerbern, die nicht bereits eine aar-
gauische Wahlfähigkeit besitzen, wird ein Arztzeugnis
verlangt, wofür das Formular von der Kanzlei der Er-
Ziehungsdirektion zu beziehen ist.
Vollständige Anmeldungen sind bis zum 22. Januar 1957
der Schulpflege Aarau einzureichen.

Aarau, den 3. Januar 1957.

Erziehungsdirektion.

Primarschule Lampenberg BL

Auf Beginn des neuen Schuljahres 1957/58 ist für die
1.—3. Klasse bei kleiner Schülerzahl die 42

Stelle einer Lehrerin (Lehrer)

definitiv zu besetzen.

Die Besoldung ist gesetzlich geregelt.

Anmeldungen mit den üblichen Ausweisen sind bis zum
31. Januar 1957 zu richten an den Präsidenten der Schul-
pflege, Herrn Rud. Thommen.

Gemeindeschule Erstfeld

Offene Lehrerstelle

Auf das neue Schuljahr, 23. April 1957, ist an unserer
4. Knabenprimarschule die Stelle eines weltlichen,
katholischen Lehrers neu zu besetzen.

Besoldung nach kantonaler Verordnung (diese ist in
Revision). Pensionskasse. 72

Bewerber sind ersucht, ihre Anmeldung mit Ausweis
über den Studiengang bis zum 15. Februar 1957 dem
Schulrat Erstfeld einzureichen.

Erstfeld, den 12. Januar 1957.
Der Schulrat.

Gemeinde Birsfeiden

Die Primarschule Birsfeiden sucht auf Beginn des neuen
Schuljahres 1957 infolge Verheiratung der bisherigen
Stelleninhaberin eine

Lehrerin für die Unterstufe

d. h. für 1. und 2. Klasse. Die gegenwärtige Besoldung
beträgt mindestens Fr. 9120.— bis maximal Fr. 12 730.—.

Ebenfalls auf den Beginn des neuen Schuljahres ist an
der Realschule Birsfeiden wegen Wegzugs des bisheri-
gen Amtsinhabers die 71

Stelle eines Reallehrers

mathemathisch-naturwissenschaftl. Richtung (phil. II)
neu zu besetzen.

Verlangt sind 6 Semester Hochschulstudium und Mittel-
lehrer-Diplom, erwünscht überdies die Möglichkeit der
Erteilung von Turnunterricht.

Die gegenwärtige Besoldung beträgt Fr. 12 000.— mini-
mal bis Fr. 16 720.— maximal, zuzüglich eventueller Kln-
derZulagen.

In beiden Fällen sind handschriftliche Anmeldungen
mit Studien- und Examensausweisen, Zeugnissen über
bisherige Lehrtätigkeit sowie Arztattest und Photo bis
spätestens am 10. Februar 1957 zu richten an den Präsi-
denten der Realschulpflege, Herrn Ernst Gisin, Hof-
Strasse 17, Birsfeiden.

Realschulpflege Birsfeiden.
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Wo ertiatten Sfe den Prospekt lür

Krampfadernstrümpfe

-»anii

Zürich ' Seefeldstrasse 4 blauschwarze Eisengallusfinte

durch alle Papeterien erhältlich.

tHEEHEiBEfflD

ERHOLUNG AM GENFERSEE
im komfortablen Familienhotel

RIGHI VAU DOIS
GLION s/Montreux

Evang.-landeskirchl. Haus — alkoholfrei
Einzigartige Lage, mildes Klima - Das ganze Jahr geöffnet

Telephon (021) 6 25 23 po3-g-isl

Umschulungskurs

auf das Sekundarlehramt

Für den im Studienjahr 1957/58 an der Universität Zürich
in Aussicht genommenen OFA 20109 Z

SONDERKURS FÜR DIE AUSBILDUNG VON STUDIE-
RENDEN AKADEMIKERN UND STUDIERENDEN

SPRACHLICH-HISTORISCHER ODER

MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHER
RICHTUNG ALS SEKUNDARLEHRER

mit zürcherischem Patentabschluss und Wählbarkeit
für den Kanton Zürich können noch nachträgliche An-
meidungen entgegengenommen werden. 64

Kursprogramm und Anmeldeformular können bei der

Erziehungsdirektion bezogen werden. Anmeldungen
sind an die Erziehungsdirektion des Kantons Zürich,
Walchetor, Zürich 1, zu richten.

Erziehungsdirektion des Kantons Zürich.

INSTITUT

Direktion: Dr. A. Strutz und H.Herzog, Zürich
Plattenstrasse 52, Telephon 32 33 82

Maturitätsschule Vorbereitung auf Matura und ETH

Sekundärschule 3 Klassen, staatlich konzessioniert

fte/fomm/erfes Haus

Hotel Restaurant Central Engelberg

CAFE UND PENSION «TERRASSE»

Schatzalp / Davos
Feriendorado — Weekend — Wintersport
Touristenlager mit je 2, 4, 8 und 20 Betten
Tel. 083 - 3 58 31 Dir. A. W. Federle

O

CL

O)
o

<c

o
CO

Der Apparat des Kollegen

«Die Marke x ist ausgezeichnet». Vor-

sieht bei Empfehlungen Auch eine gute

Brille dient nicht jedermann. Am besten

wählen Sie individuell (Probemonat mit

Selbstwahl). Es geht ja um Ihre eigene

Haut. Eiectras kennt sich aus und führt

alle Marken.

Spezial-
g esc hafte

BERN LUZERN ZÜRICH 1

(Hauptgeschäft) Hirschmattstr.28 (Kaufleuten)
Theaterplatz 2 Tel. 319 70 Talacker 34

Tel. 20870 Tel. 276144

ya*!>

«I.M.P/UIIARD
PARIS FRANCE

ERHÄLTLICH IN PAPETERIEN
MUSTER AUF VERLANGEN

bei : WASER & C°
SEESTRASSE 26I - ZURICH 2
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PALOR AG.
Niederurnen Tel. 058/413 22
Technisches Büro in Rheineck

Skihaus Arflina
Fideriser Heuberge, 2050 m ü. M. (westlich Parsenn)

Sehr günstig für Ferien und Skilager, niedrige Preise und
doch gut. Schneesicher bis Ende April, Skischule. — Nähere
Auskunft und Prospekte durch den Inhaber:

A. Rominger, Tel. (081) 5 43 04.

Die Geschichte der Schweiz Neu!Karl Schib

Der Verfasser zeichnet in großen Zügen die Geschichte des Raumes zwischen Alpen, Jura
und Rhein von der urgeschichtlichen Zeit bis zur Gründung der Eidgenossenschaft. Die

Entwicklung des eidgenössischen Staates in allen Phasen seiner Geschichte bildet das Haupt-
thema. Ausführliche Sach- und Namenregister erleichtern die Benützung des Buches, das

ganz zu Recht eine Schweizergeschichte für jedermann genannt worden ist. Zweite, durch-
gesehene und erweiterte Auflage. 2B0 Seiten, 26 Tafeln und 10 Karten. Einzelpreis Fr. 11.50,
ab 10 Exemplaren Fr. 9.50

Karl Schib Repetitorium der aligemeinen
und der Schweizergeschichte

9., naohgeführte
Auflage

Das Büchlein möchte ein Hilfsmittel sein für den Geschichtsunterricht an der Mittelschule.
Es will dem Schüler auf kleinem Raum alle wichtigen Daten leicht zugänglich machen.

128 Seiten. 8. Auflage. Preis Fr. 7.—

Hans Heer Naturkundl. Skizzenheft «Unser Körper»
mit erläuterndem Textheft 40 Seiten mit Umschlag. 73 Kontur-
Zeichnungen zum Ausfüllen mit Farbstiften. 22 linierte Seiten für
Anmerkungen. Das Heft ermöglicht rationelles Schaffen und große

Zeitersparnis Im Unterricht über den menschlichen Körper. Preis

per Stück : 1—5 Fr. 1.55, 6—10 Fr.1 45, 11 —20 Fr. 1.35,

21—30 Fr. 1.30, 31 und mehr Fr. 1.25. Probeheft gratis.

Textband «Unser Körper»Hans Heer

Lehrer-Ausgabe zum Skizzenheft. Ein Buch vom Bau des menschlichen Körpers und von der

Arbeit seiner Organe. Enthält unter Berücksichtigung der neuesten Forschungsergebnisse all
den Stoff über den Bau und die Arbeit der menschlichen Organe, der von der heranwachsenden

Jugend erfaßt werden kann. 120 Seiten, mit 20 farbigen Tafeln und vielen Federzeichnungen.

Preis Fr. 11.—

Augustin-Verlag, Thayngen (Kt. Schaffhausen)

c,CHM/ö/-

V.

SCHMIDT-FLOHR
Der Schweizer Flügel mit

WELTRUF
Verlangen Sie bitte den Katalog mit

Dokumentationen, die uns selbst aus Übersee
zugekommen sind.

Pianofabrik
SCHMIDT-FLOHR AG

Bern

^lofaanzösisch 5
Bestbefeannte Sifentl. Handels-

und Sprachschule
für Jünglinge und Töchter (200

Schüler) - Jahreskurs oder Eidg.
Diplom. Auf Wunsch Haushai-

tungsunterricht. Schulbeginn am
25. April 1957. Auskunft und Liste
über Familienpensionen durch die
Direktion.

neu!

Fotozellen-

Gerät

UTZ AG BERN
Engehaldenstr. 18 Tel. 2 77 06

ESCO-REISEN

Ferien- und Studienreisen
zu Kunstschätzen der Antike und

unvergleichlichen Naturschönheiten in

Sizilien und Griechenland

Reisedaten in der Schulferienzeit:
6. bis 20. April
20. Juli bis 3. Aug.
5. bis 19. Oktober

Rom, Neapel
Aeolische Inseln,
Syrakus
Agrigento
Selinunte
Segesta
Palermo etc.
Fr. 545.—ab Zürich

6. bis 20. April
20. Juli bis 3. August
3. bis 17. August
5. bis 19. Oktober

Venedig
Kanal von Ko-
rinth, Akropolis
von Athen, Del-
phi, Olympia, My-
kenae, Alt-Ko-
rinth, Daphni etc.
Fr. 615.— ab Zürich

Weitere Reisen nach Lappland/Hammerfest, In-
sei Rhodos, Ägypten, Provence/Camargue/Mal-
lorca, Kanarische Inseln, Korsika, Holland/Rhein-

land, Hamburg/Kopenhagen/Bornholm

Prospekte und Auskünfte:

ESCO-REISEN
Stockerstr. 40, Zürich, Tel. [051] 239550
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Eine Schweizer Berufsschule arbeitetfür die Schweizer Schulen

Demonstrations-Apparate
für den Physik-Unterricht

hergesteilt durch die Metallarbeiterschule Winterthur, sind

Qualitätserzeugnisse, zweckmässig, vielseitig und klar. Sie

gestalten den Unterricht lebendig und interessant.

Wir liefern sozusagen alle von der Apparatekommission des

SLV empfohlenen Apparate und Zubehörteile.

Verlangen Sie unseren Spezialkatalog! Die Apparate können

auch in unserem Ausstellungs- und Demonstrationsraum

in Herzogenbuchsee besichtigt werden.

ERNST INGOLD & CO.. HERZOGENBUCHSEE
Das Spezialhaus für Schulbedarf Verkaufsbureau der MSW

Volkstümliche Ferien- und
Studienreisen 1957

Mit unseren langjährigen Erfahrungen in sehr vielen
Teilen der Erde möchten wir uns nun auch in den
Dienst weiterer Kreise stellen. Vorträge namhafter
Fachleute stehen den Interessenten offen. Gut organi-
sierte Reisen unter kompetenter Führung. Maximal 22
Teilnehmer pro Gruppe, sehr niedrige Reisekosten.

Sizilien / Aeolische Inseln (14 Tage, ab 2. März jeden
Samstag) Fr. 435.—

Kanarische Inseln (21 Tage, ab 2. Februar monatlich)
ab Fr. 570.—

Griechenland (15 Tage, ab 2. März monatlich) Fr. 58#.—
Rom (8 Tage, ab 9. Februar monatlich) Fr. 265.—
Grosse Griechenlandreise mit Sonderschiff

(17 Tage, vom 6.—22. April) ab Fr. 890.—
Aegypten (3 Wochen, je im April, Juli, September

bis Dezember) Fr. 1220.—
Ferien auf der herrlichen Insel Rhodos (16 Tage,

Mai bis Oktober monatlich) Fr. 460.—
Oesterreich-Rundfahrt (1 Woche, April bis

November. Fr. 235.—
Hochsee-Jachtfahrt zu den griechischen Inseln

16 Tage; I: 15.—30. Juni; II; 29. Juni bis 14. Juli;
III: 7.—22. September) Fr. 810.—

Finnland I—III (14 Tage, monatlich Juni bis
September) ca. Fr. 510.—

Viareggio und die umliegenden Städte der Toscana
I—IV (je 8 Tage, April bis Juni und Sept.) Fr. 275.—

Ferienlager in Griechenland (15 Tage, ab 6. Juli
jeden Samstag) Fr. 490.—

Verlangen Sie das betreffende De tailprogramm
GESELLSCHAFT FÜR AKADEMISCHE REISEN

Zürich, Bahnhofstrasse 37

Tel. (051) 27 25 46, Mo—Fr 10—12 und 14—18, Sa 10—12 Uhr.

P 5320 Z

NEU!
Drehspul-Volt- und Ampèremeter

für Schulen

mit auswechselbaren Ziffernscheiben, Longscale-Type
Zeiger-Ausschlag 250° Skalalänge 260 mm

Normal -Typen :

Voltmeter Ampèremeter
0,12 V —0— 0,12 V 0,012 A —0— 0,012 A
1,2 V—0— 1,2 V 0,12 A —0— 0,12 A

12 V —0— 12 V 1,2 A —0— 1,2 A
60 V—0— 60 V 6 A —0— 6 A

300 V — 0 — 300 V 30 A — 0 — 30 A

Das ideale Schulinstrument
Schweizer Qualitäts-Erzeugnis

WEKA AG. Wetzikon ZH
Fabrik elektr. Messinstrumente — Telephon (051) 97 83 02
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LEHRMITTEL AG. BASEL

engspezialisiertes Fachhaus für

Wir führen die bestbewährten Fabrikate — Auszug aus unserem Lieferprogramm:

Elektrizitätslehre : Die ruhende Elektrizität — Die strömende Elektrizität:
Stromquellen — Anschlussmaterial — Messinstrumente — Widerstände

PHYSIK

Das preisgünstige neue PHYWE-Demonstrations-Universal-Drehspulinstrument findet in Fachkreisen
eine ausgesprochen begeisterte Aufnahme

v. y

Wärme- und Lichtwirkungen — Thermo- und Photoelektrizität — Chemische Wirkungen — Elektro-
magnetismus — Elektrische Maschinen — Induktion/Experimentier-Transformator aus Aufbauteilen —
Telephonie — Elektrizitätsleitung in Gasen — Elektrische Wellen — Mikrowellensender.

MECHANIKLEHRE: Feste Körper — Geräte zur Behandlung der Kreisellehre — Mechanik der Gase
Mechanik der Flüssigkeiten.

WÄRMELEHRE: Wärmequellen — Ausdehnung der Wärme — Spezifische Wärme — Schmelzen und
Erstarren — Verdampfen und Verdichten — Wärmeleitung — Wärmestrahlung — Wärme und mecha-
nische Arbeit.

OPTIKLEHRE: Lichtquellen — Optische Bänke — Zubehör für optische Aufbauten. Strahlenoptik: Die
geradlinige Fortpflanzung des Lichtes — Die "Lenkung der Lichtstrahlen — Die Farbenzerstreuung —
Die Spektralanalyse — Wellenoptik: Doppelbrechung und Polarisation — Interferenz und Beugung —
Lumineszenz — Physiologische Optik.

*
Mathematische Lehrmittel — Messen und Wägen — Wellenlehre —
Die Lehre vom Schall — Wetterkunde — Magnetismus — Atomphysik
(Geiger-Müller-Zählgerät, Schweizer Fabrikat) — MOLEKULARKRÄFTE — ELEKTRONENSTRAHL-

OSCILLOGRAPH (nur Fr. 725.—.Leuchtschirm 0 12,5 cm)

Experimentiertische (für Lehrer und Schüler), Ener-
gieblöcke, Chemikalien- und Materialschränke usw.,
Physikzimmer, Labors, Schweizer Fabrikat.

SIEMENS Universal-Stromlieferungsgeräte und Schalt-
tafeln (Schweizer Fabrikat),für Naturkunde-oder Physik-
zimmer, für Gleich-, Wechsel- und Drehstrom.

LEHRMITTEL AG., Schweizerisches Fachhaus, Grenzacherstr. 110, Basel, Telephon (061) 321453.
SSL Vertriebsstelle des Schweiz. Schuliichtbildes

Demonstrations- und Schülerübungsgeräte — Ausführliche Kataloge mit Abbildungen auf Anfrage.
Geräte-Demonstration durch unsere Sachbearbeiter an Ihrer Schule.

92 \iitr
Ebaq

®S. Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei


	

